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Editorial

Ihr

Jens Krause M.Sc.

Liebe Leserin, lieber Leser 
des Sonderheftes  
„Feuerwehr forscht“

„Wir holen die Forschung mit der 
Drehleiter aus dem Elfenbeinturm“ 
– dieses Zitat des früheren Landes-
brandirektors der Berliner Feuer-
wehr, Wilfried Gräfling, hat sich die 
vfdb gern auf die Fahnen geschrie-
ben. Die Artikelserie „Feuerwehr 
forscht“ lieferte dafür eine gute 
Grundlage. Dieser Sonderdruck 
enthält alle Beiträge der Serie, die 
in den vergangenen neun Jahren 
erschienen sind und die von den 
Feuerwehren oder ihren Instituten 
begleitet wurden oder es noch 
werden.

Die rasant wachsenden Heraus-
forderungen für die Gefahrenab-
wehr haben in den vergangenen 
Jahren dazu beigetragen, dass 
bereits zahlreiche Ideen aus For-
schungsprojekten im realen Einsatz 
getestet und – sofern möglich – 
auch umgesetzt wurden.

So wurde während der drama-
tischen Hochwasserlage im Ahrtal 
der in Deutschland bislang einzig-
artige Robotik-Einsatzleitwagen 
(RobLW) des Deutschen Rettungs-
robotik-Zentrums (DRZ) in Verbin-
dung mit der Nationalen Plattform 
für geografische Daten (NPGEO) 
der vfdb eingesetzt. Aufgabe war 
es, hochauflösende Bilder von 
Abbruchkanten und überfluteten 
Gebieten zu erstellen und zu verar-
beiten sowie Erkenntnisse aus der 
großflächigen Lagedarstellung zu 
gewinnen.

Ein weiteres Beispiel für die 
praxisorientierte Forschung ist das 
Projekt Charly BOS – eine Trai-
ningsplattform zur psychosozialen 
Unterstützung und primären Prä-

vention von Stressfolgeerkran-
kungen und Traumafolgestörungen 
für zivile Einsatzkräfte. So wird 
Charly BOS von den Auszubilden-
den an der Feuerwehr- und Ret-
tungsdienst-Akademie der Berliner 
Feuerwehr sowie bei verschiedenen 
Werkfeuerwehren eingesetzt.

Die Beispiele zeigen, wie hoch-
verzahnt transdisziplinäre Anwen-
dungsforschung, innovative Grund-
lagenforschung und der Transfer in 
die Praxis sind. Dazu leistet die 
vfdb auch in Zukunft als aktive 
Kooperationspartnerin im Kompe-
tenznetz Sicherheitsforschung 
(Seite 11) ihren aktiven Beitrag.

Die vfdb hat aus diesem Grun mit 
den „Forschenden Feuerwehren“ein 
Netzwerk geschaffen, um 

	•die Forschungsaktivitäten der 
Feuerwehren zu koordinieren,
	• Impulse für Förderprogramme zu 
geben,
	•über laufende Projekte und Be-
kanntmachungen zu informieren.
 

Möge die Lektüre dieser Sonder-
veröffentlichung dazu beitragen, 
die Erkenntnisse aus Projekten 
kreativ in innovative Ideen einzu-
bringen.

Jens Krause,  
M. Sc., vfdb e.V.
Referat 13,
Forschungsma-
nagement
und information.



 
 
 
Titelbild: Jens Krause

Mehr Informationen  
zur vfdb im Internet  
unter: www.vfdb.de
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Einleitung

Als gemeinnütziger Verein setzt sich die vfdb 
für Forschung und Anwendung im Bereich 
Schutz, Rettung und Sicherheit ein. Hierfür stehen 
wir mit über 3000 persönlichen und korporativen 
Mitgliedern, ehrenamtlicher Fachgruppen- und 
Referatsarbeit sowie einem hauptamtlichen For-
schungsteam. 

Die ehrenamtlich aktiven Expert*innen der vfdb 
sind in 14 Referaten organisiert, wo die interes-
senübergreifende Fachgruppenarbeit erfolgt. Hier 
sind u.a. die forschenden Feuerwehren vertreten. 

Das hauptamtliche Forschungsteam arbeitet eng 
mit den Referaten zusammen und stellt so den An-
wendungsbezug seiner Forschung sicher. Aktuell 
ist das Forschungsteam der vfdb als Verbundpart-
ner in vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) und vom Bundesministerium 
für Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) geför-
derten Projekten vertreten. 

Für den Transfer und die Standardisierung von 
Forschungserkenntnissen veröffentlicht die vfdb 
Richtlinien, Merkblätter und Leitfäden. Sie rich-

tet Fachtagungen aus, ist an Fachmessen wie der  
INTERSCHUTZ beteiligt und ist auf nationalen 
und internationalen Fachveranstaltungen vertre-
ten. 

Den Kreislauf zwischen Anwendung und For-
schung bei der vfdb veranschaulicht Abbildung 1. 

Grundsätzlich ist die vfdb themenoffen. In Ab-
stimmung mit dem Vorstand und durch Bestäti-
gung des Präsidiums können Schwerpunkte in der 
Forschung gesetzt werden. Dies erfolgt in Abstim-
mung mit dem Technisch-Wissenschaftlichen Bei-
rat der vfdb.

Die vfdb stellt über die Umsetzung der For-
schungsergebnisse, z.B. in vfdb-Richtlinien und 
-Merkblättern, sicher, dass Forschungsergebnisse 
zur Anwendung kommen. Gleichzeitig greift sie 
Fragestellungen der Anwender*innen auf und 
bringt diese in die Forschungslandschaft ein. 

Dies gelingt durch die Kombination aus haupt-
amtlich angestellten Forschenden, ehrenamtlicher 
Referatsarbeit, der Stimme des Präsidiums der 
vfdb auf politischer Ebene und dem vielfältigen 
vfdb-Netzwerk mit über 3000 privaten und korpo-
rativen Mitgliedern. 

Sarah-K. Hahn, Pascal Schmitz, Paul Geoerg

Die Forschung im Netzwerk  
der vfdb

Abbildung 1: Als Motor der Zusammenarbeit initiiert und beteiligt sich die vfdb an zahlreichen Forschungs-
vorhaben und stellt den Transfer von Forschungsergebnissen in die Praxis sicher
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Rückblick, Gegenwart und 
Zukunft

Die vfdb beteiligt sich seit über 20 Jahren an 
zahlreichen Ausschreibungen und konnte durch 
die eingeworbenen Fördermittel eine Vielzahl an 
nationalen sowie EU-Projekten im Bereich der Si-
cherheitsforschung erfolgreich abschließen. Ver-
gangene Projekte lagen thematisch z.B. in den Be-
reichen der Sicherheit von Großveranstaltungen, 
des Helfer*innenmanagements sowie des Brand-
schutzes. Aktuell wird darüber hinaus zur Versor-
gungssicherheit, im Bereich der Robotik sowie 
zur Sicherheit von Lithium-Ionen-Technologien 
geforscht. 

Ihre Position in der Sicherheitsforschung hat die 
vfdb kontinuierlich ausgebaut: Das hauptamtliche 
Kernteam um Generalsekretär Dr. Dirk Oberhage-
mann mit Dr.-Ing. Paul Geoerg, Dr.-Ing. Sarah-K. 
Hahn und Pascal Schmitz wird 2022 weiter ver-
stärkt. Besondere Bedeutung kommt der fachlich 
breit aufgestellten Expertise sowie dem starken 
Anwendungsbezug des Teams zu. So können auch 
zukünftige Herausforderungen im Bereich Schutz, 
Rettung und Sicherheit optimal adressiert werden. 
Nehmen Sie gerne Kontakt auf! 

Das Forschungsteam arbeitet aktuell in 
vier vom BMBF bzw. dem BMWK geför-
derten Projekten: Es wird zu resilienten Ver-
sorgungsstrukturen („ResKriVer“), Lithium-
Ionen-Batterien („SEE-2L“), Brandschutz in 
historischen Gebäuden („BRAWA“) und zum 
Aufbau des Deutschen Rettungsrobotik-Zentrums  
(„A-DRZ“) geforscht. Kürzlich abgeschlos-
sen wurde das von der EU geförderte Projekt 
EU FireStat. Weitere Informationen zu For-
schungsergebnissen sowie über laufende und 
abgeschlossene Projekte finden Sie auch unter  
https://www.vfdb.de/forschung

Um darüber hinaus den wissenschaftlichen 
Nachwuchs zu fördern, vergibt die vfdb Preise für 

herausragende Abschlussarbeiten 
und verleiht über die Stiftung Sa-
feInno jährlich die Excellence 
Awards. Sie gehören zu den höch-
sten Auszeichnungen für besondere 
wissenschaftliche Leistungen so-
wie Forschung und Entwicklung 
im Bereich der Sicherheit.

Dr. Dirk Oberhagemann
BRAWA
#Veranstaltungssicherheit
#BOS
#Bevölkerungsschutz

Dr. Paul Geoerg
ResKriVer

#Evakuierung
#Modellierung/Simulation

#Versorgungsnetze

Dr. Sarah-K. Hahn
SEE-2L
#Brandschutz
#Lithium-Ionen-Batterien 
#Umwelt-/ 
  Anlagensicherheit

Pascal Schmitz
A-DRZ / ResKriVer

#Rettungswesen
#kritische Infrastruktur

#Fehlermanagement BOS

Hier geht es zur 
Webseite der vfdb 
Forschung:
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Sarah-K. Hahn, Rico Tschirschwitz

Neuigkeiten aus dem  
Projekt SEE-2L
Versuchsstand und Austauschplattform fertiggestellt

Im vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung geförderten Verbundprojekt „SEE-2L 
– Sicherheit elektrochemischer Energiespeicher 
in Second Life Anwendungen“ ist der Versuchs-
stand zum Test von Second Life Antriebsbatterien 
weitestgehend fertiggestellt. Der aus zwei 20-Fuß-
Side-Door-Containern bestehende Testaufbau ent-
hält unter anderem eine Waage sowie zahlreiche 
Temperatur- und Gasmesstechnik. Er ist auf dem 

Testgelände der Bundesanstalt für 
Materialforschung und -prüfung 
nahe Berlin aufgestellt, wo in Kür-
ze die gemeinsamen Versuche mit 
der Otto-von-Guericke-Universität 
Magdeburg und der vfdb starten. 

Auch ein verkleinerter Ver-
suchsstand, der für die praktische 
Ausbildung konzipiert ist, befin-
det sich im Aufbau. Er entsteht 
in Zusammenarbeit mit dem In-
stitut der Feuerwehr Nordrhein-
Westfalen, wo er zukünftig in der 

Feuerwehrausbildung eingesetzt werden soll.  
Um darüber hinaus dem breiten Interesse nach 
einem unkomplizierten Informationsaustausch 
zum Thema Elektroenergiespeicher nachzukom-
men, wurde eine Online-Plattform aufgesetzt, um 
Informationen zu sammeln und den Expertenaus-
tausch zu fördern. Unter www.vfdb.de/plattform-
elektroenergiespeicher können Sie aktiv mitge-
stalten und Dokumente, Artikel oder Ähnliches 
zum Thema eingeben und erfassen lassen. Dies 
können z.B. Richtlinien, Leitfäden, Fachartikel, 
Zeitungs- oder Einsatzberichte sein. Grundsätzlich 
ist die Plattform offen und es können hierüber alle 
Dokumente, die Sie als relevant erachten, geteilt 
werden. Die eingegebenen Informationen werden 
gesammelt, gesichtet und im Anschluss fortlau-
fend der Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt. Als 
Netzwerk- und Dialogplattform für Schutz, Ret-
tung und Sicherheit bietet die vfdb so den Rahmen 
für einen gemeinsamen Fachaustausch zum The-
ma Elektroenergiespeicher. 

Hier geht es zur 
Onlineplattform  
Elektroenergie-
speicher:

Abbildung 1: Blick in der Versuchsstand: hier starten in Kürze die Brandversuche mit Second Life 
Antriebsbatterien.
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Paul Geoerg, Pascal Schmitz

ResKriVer – Kommunikations- und 
Informationsplattform für resiliente 
krisenrelevante Versorgungsnetze 

Von welchen Produkten, Halbzeugen und Be-
triebsmitteln sind Akteure der zivilen Gefahren-
abwehr besonders abhängig? Über welche Versor-
gungswege und -netzwerke werden diese Güter 
verteilt? Welchen Einfluss nehmen disruptive Er-
eignisse, wie weltweite Pandemien, lokale Lock-
downs oder kriegerische Auseinandersetzungen 
auf die Versorgungs- und Leistungsfähigkeit der 
Behörden und Organisationen mit Sicherheitsauf-
gaben? Wie lassen sich krisenrelevante Informa-
tionen aus der Bevölkerung generieren und zur 
Bevölkerung kommunizieren?

Im Rahmen des vom Bundesministerium für 
Wirtschaft und Klimaschutz geförderten Verbund-
projektes (Laufzeit: 01.06.2021 – 31.05.2024) 
wird eine KI-unterstützte Plattform zur Samm-
lung, Aufbereitung, Bewertung und Kommu-
nikation von krisenrelevanten Informationen 
entwickelt, welche die eingangs aufgeworfenen 
Fragen adressiert. Darüber hinaus soll sie Aus-

wirkungen von Versorgungsengpässen in Versor-
gungsnetzen prognostizieren. Weiterhin stellt die 
ResKriVer-Plattform eine Auswahl 
von Werkzeugen zur effizienten und 
zielgruppenspezifischen Krisenkom-
munikation bereit. 

Am Beispiel von anwendungs-
nahen Use Cases aus unterschied-
lichen Krisenszenarien wird dar-
gestellt, wie die Abhängigkeiten 
in Wirtschafts- und Kommuni-
kationsnetzwerken mit Hilfe der  
ResKriVer-Datenplattform redu-
ziert und für Voraussagen von Ver-
sorgungsengpässen genutzt werden 
können. Damit wird es möglich sein, die Resilienz 
von Versorgungsnetzen gegenüber unbekannten 
disruptiven Ereignissen zu steigern und Hand-
lungsempfehlungen für Stakeholder der nicht-po-
lizeilichen Gefahrenabwehr abzuleiten. 

Hier geht es zum 
Projekt ResKriVer 
www.reskriver.de:

Abbildung 1: Versorgungssicherheit braucht resiliente Lieferketten.
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Anja Hofmann-Böllinghaus

EU FireStat
Das Projekt FireStat wurde vom Europäischen 

Parlament finanziert und von der Europäischen 
Kommission in Auftrag gegeben. Die wichtigsten 
Aktivitäten, die im Rahmen des Projekts durchge-
führt wurden, heißen „Vorhandene Daten und ihre 
Terminologie“, „Für die Entscheidungsfindung 
benötigte Daten“, „Neue harmonisierte Termino-
logie“, „Erhebungsmethoden“ und „Kosten-Nut-
zen-Analyse“.

Ziel dieses Pilotprojekts war es, die verwende-
te Terminologie und die von den Mitgliedstaaten 
erhobenen Daten über Gebäudebrände zu analy-
sieren. Dabei sollten die Schwierigkeiten bei der 
Erfassung und die Unterschiede bei der Ausle-
gung ermittelt und eine gemeinsame Terminologie 
sowie eine Methode zur Erfassung der erforder-
lichen Daten vorgeschlagen werden.

Die Terminologie und die Methodik der Da-
tenerhebung wurden in 27 EU-Mitgliedstaaten 
und acht anderen europäischen und außereuropä-
ischen Ländern (Australien, Kanada, Neuseeland, 
Norwegen, Russland, Schweiz, Vereinigtes Kö-
nigreich und USA) untersucht. Die acht anderen 
europäischen und außereuropäischen Länder wur-
den aufgrund ihrer strukturierten und detaillierten 
Brandstatistiken ausgewählt. Die Überprüfung der 
Maßnahmen zur Erhebung von Branddaten inner-
halb und außerhalb der Europäischen Union ist 
von entscheidender Bedeutung für das Verständ-
nis von Gemeinsamkeiten zwischen den verschie-
denen Systemen und auch für die Identifizierung 

von Chancen und Herausforderungen, einheitliche 
Maßnahmen zu schaffen und Vergleiche der Er-
fahrungen mit Bränden zu ermöglichen.

Die Vergleichbarkeit von Branddaten zwischen 
den Systemen erfordert die Entwicklung von ge-
meinsamen Kategorien oder Klassifizierungen. In 
Anbetracht der Ergebnisse scheint es nicht realis-
tisch zu erwarten, dass Länder mit einer weniger 
fortgeschrittenen Geschichte der Branddatener-
fassung einfach die detaillierteren Datenerfas-
sungssysteme übernehmen können, die im Laufe 
der Zeit in Ländern mit umfassenderen Praktiken 
und Traditionen aufgebaut wurden. In einem er-
sten Schritt könnte es sinnvoll sein, die Durch-
führbarkeit einer Reihe von Hauptindikatoren mit 
moderatem Detaillierungsgrad zu untersuchen, 
die einen gemeinsamen Inhalt für ein einheitliches 
Instrument zur Erhebung von Branddaten in der 
EU bilden könnten. 

Es wird eine Auswahl von Definitionen für alle 
zu erfassenden Branddaten vorgeschlagen, um ein 
gemeinsames Verständnis innerhalb der EU zu 
gewährleisten. Die vorgeschlagene Terminologie 
umfasst die vollständige ISO TS 17755-2 Norm 
im EU-Kontext. Die gemeinsame Terminologie 
basiert auf den Erkenntnissen aus den derzeitigen 
Anwendungen und dem Ergebnis der Umfrage bei 
den Interessengruppen.

Unter https://eufirestat-efectis.com/ können Sie 
weitere Informationen erhalten.

Abbildung 1: Anzahl der Brände pro 100 000 Einwohner für den Zeitraum (2009-2018).
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Bodo Bernsdorf

Kompetenznetzwerk 
Sicherheitsforschung

Die Herausforderungen der letzten Jahre ma-
chen deutlich, dass sich die Gefahrenabwehr auf 
immer neue Herausforderungen einstellen muss. 
Dazu müssen Verfahren und Produkte erarbei-
tet und entwickelt werden, die praxistaugliche 
Lösungen schaffen. Sicherheitsforschung ist ein 
Weg um hierfür Grundlagen zu schaffen, die von 
Unternehmen zur Produktreife gebracht und von 
Behörden und Organisationen mit Sicherheitsauf-
gaben (BOS) aufgegriffen werden können. 

Um diesen Prozess zu vereinfachen, Partner-
Organisationen schnell und sogar in räumlicher 
Nähe zu finden, die sich ergänzen und Forschung 
praxisnah in Sicherheitsanwendungen zu überfüh-
re, sind die wesentlichen Ziele des Kompetenz-
netzwerk Sicherheitsforschung. Zunächst soll das 
Netzwerk einen Überblick liefern, wer wo im Be-
reich der Sicherheitsforschung tätig ist. Das sind 
im Wesentlichen Organisationen, die miteinander 
vernetzt werden können. Als relevante Marktteil-
nehmer werden folgende Organisationsformen 
erkannt:

 
• Behörden - sowohl forschende als auch  

        Fördermittelgeber
• Feuerwehren und Hilfsorganisationen –  

        sowohl interessierte als auch forschende
• Forschungseinrichtungen - Hochschulen,  

      Max-Planck-Institute, Fraunhofer Institute, etc.
• Verbände – sowohl interessierte als auch  

       forschende
• Unternehmen - Forschungsabteilungen aber  

       auch partnersuchende KMU

Um dies zu ermöglichen, werden die Partner 

im Kompetenznetz Sicherheitsforschung nach ih-
rer Organisationsform auf einer Karte abgebildet. 
Hier wird zunächst auf Deutschland fokussiert, 
was aber nicht so bleiben muss und soll. Der ein-
fache räumliche Überblick ist gut und interessant, 
erscheint jedoch unzureichend, da es im Bereich 
der Sicherheitsforschung eine erhebliche Band-
breite an wesentlichen Themen gibt. Nicht nur 
technologische, sondern auch organisatorische 
Aspekte, wie interne Abläufe sind Themen der 
Sicherheitsforschung. Als zentraler Bereich exi-
stiert daher ein Dashboard, das Fil-
terfunktionen anbietet. Diese sorgen 
dafür, dass Organisationen mit ihren 
Themenschwerpunkten erkennbar 
werden.

Eine Verknüpfung mit anderen 
Netzwerken ist ebenfalls ein Ziel. 
Diese werden – auf Wunsch - über 
eine Verlinkung eingebunden. Auch 
sollen sukzessive Dokumente ver-
linkt werden, aus denen Forschungs-
bedarfe hervorgehen. Hieraus sollen 
Anregungen entstehen, um gezielte 
Forschungsvorhaben und Förderan-
träge zu initiieren. 

Ein weiterer immanenter Punkt ist der Zugang 
zu den Forschungs- und Arbeitsergebnissen im Be-
reich der Gefahrenabwehr. Diese werden in einer 
hohen Vielzahl an Publikationen, Projektberich-
ten, Bachelor-, Master- und Hausarbeiten Jahr für 
Jahr von Absolvent:innen und Forschungseinrich-
tungen geliefert. Anzustreben ist ein System von 
Document Object Identifiern (doi) sowie eine zen-
trale Literaturdatenbank der Sicherheitsforschung. 
Die sinngemäße Abwandlung eines Zitats von 
Marie von Ebner-Eschenbach lautet: „Wissen ist 
die einzige Ressource, die durch teilen vermehrt 
wird“. Das Kompetenznetz Sicherheitsforschung 
ist momentan über die folgende URLs erreichbar: 
 
www.kompetenznetz-sicherheitsforschung.de

Interessierte finden im Auftritt die Rubrik „Mit-
glied werden“. Mit einem einfachen Formular 
kann sich eine interessierte Organisation dort ein-
tragen. Das ist entgeltfrei und minimiert den Pfle-
geaufwand, denn mit Betätigen des Sende-Buttons 
ist man quasi Mitglied im Netzwerk. Die Daten 
werden im Dashboard unmittelbar publiziert. Än-
derungen müssen demgegenüber angefragt wer-
den, da es keine personalisierte Lösung für Zu-
griffsrechte gibt.

Hier geht es zur Web-
seite des Kompetenz-
Sicehrheitsforschung

Abbildung 1: Die Netzwerkidee: Partner-Organisationen finden, 
um gemeinsame Forschung voranzutreiben.
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Forschung

Motivation und  
Aufgabenstellung

Nach zahlreichen Vergiftungsfällen, die sich 
auf Kohlenstoffmonoxid (CO) zurückführen las-
sen, stellte sich immer wieder die Frage, inwie-
weit das toxische, für den Menschen nicht ohne 
Hilfsmittel wahrnehmbare Gas, das bei der un-
vollständigen Verbrennung gebildet wird, durch 
verschiedene Baustoffe hindurchtreten kann. Den 
Grundstein zur Klärung dieser Fragestellung am 
Institut für Brand- und Katastrophenschutz Hey-
rothsberge (IBK) legte das Projekt1 „Permeation 
von Kohlenstoffmonoxid durch Baustoffe“. Hier-
zu wurden in einer Versuchsapparatur zahlreiche 
Baustoffproben hinsichtlich des Gasdurchgangs 
und des Diffusionskoeffizienten untersucht. Ne-
ben der vollständigen Ergebnisdokumentation 
im Abschlussbericht wurden die wesentlichen 
Erkenntnisse des Vorhabens im Heft 2/2020 der 
vfdb-Zeitschrift vorgestellt. Auf Basis dieser Un-
tersuchungen zur CO-Diffusion durch Baustoffe 
folgte fortsetzend die Betrachtung des Permeati-
onsverhaltens von CO durch verschiedene Wand-
aufbauten im Projekt1 „Permeation von Kohlen-
stoffmonoxid durch komplette Wandaufbauten“. 
Mithilfe eines speziell konzipierten Versuchs-
standes, der u. a.  nur die Permeation durch die 
jeweiligen Wandaufbauten widerspiegeln sollte, 
wurde die Permeation untersucht und anhand ver-

Julia Kaufmann

Untersuchung der  
Permeation von Kohlenstoffmonoxid 
durch komplette Wandaufbauten

schiedener Parameter, wie z. B.  dem Diffusions-
koeffizienten, der Permeationsrate u. a., bewertet. 
Aus den Daten ließ sich ein Ranking der betrach-
teten Aufbauten generieren. Die Ausbreitung und 
damit auch die Permeation von Gasen findet in 
alle Richtungen statt (isotrop). Während im Labor 
eine möglichst nur in eine Richtung stattfindende 
Permeation nachgestellt werden sollte (durch den 
entsprechenden Wandaufbau), wurde der Aspekt 
der isotropen Gasausbreitung, wie sie in realen 
Situationen der Fall ist, mit zwei Szenarien in 
Großversuchen beleuchtet. Das geschah durch 
eine gezielte CO-Freisetzung in einem leerstehen-
den Mehrfamilienhaus, bei der die Ausbreitung in 
andere Räume und Etagen messtechnisch erfasst 
wurde. Erkenntnisse und Unterschiede zwischen 
den Laboruntersuchungen und den Großversuchen 
wurden im Abschlussbericht eingehend diskutiert. 
Aus den Ergebnissen wurden, unter Berücksichti-
gung bereits bekannter Erfahrungen, Einsatzhin-
weise für die Feuerwehren abgeleitet.

Laborversuche
Zunächst galt es eine Liste zu untersuchender 

gängiger Wandaufbauten (Tabelle 1) zu erstellen 

1 Die Abschlussberichte aller IBK-Projekte können abgerufen wer-
den unter: https://ibk-heyrothsberge.sachsen-anhalt.de/forschung-
idf/publikationen/.

Bild 1: Versuchsaufbau mit  
Gaslaufschema; links: Aufbau unter 
einem Laborabzug, rechts: schematische 
Darstellung mit Gasströmen.

Tabelle 1: Art und Kennzeichnung der  
untersuchten Wandprobekörper.

Probekörper Kennzeichnung
Gipskartoneinfachständerwand 
O unbehandelt 
O Wandfarbe
O Fliesen
O Tapete
O Dämmung Polystyrol

GK
W
FL
T
PS

Mauerwerk -

Holztafelwand H

Bauteilanschluss mit flächigem 
Dichtungsband 

X

Gleitender Deckenanschluss Y
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Bild 2: Beispielhaft einige der hergestellten, noch nicht isolierten Wandprobekörper  
(von links nach rechts: Fliese FL; Gipskarton GK; Holztafelwand H; Polystyroldämmung PS;  
Mauerwerk; Wandfarbe W; Gleitender Deckenanschluss Y).

und diese zu konstruieren. Die konzipierte Ver-
suchskammer aus Stahl, die nachempfundenen 
Wandprobekörper sowie geeignete Gasmesstech-
nik bildeten den Versuchsstand (Bild 1).

Der Wandprobekörper wurde zwischen zwei 
Kammern positioniert. Nach Isolierung des Ver-
suchsstandes und des jeweiligen Wandprobe-
körpers mit gasdichtem Klebeband wurde in die 
obere Kammer (Vorratskammer) ein Gasgemisch 
mit einer bekannten CO-Konzentration einge-
leitet. Während sich hier immer weiter die CO-
Konzentration aufbaut, beginnt das Gas durch den 
Wandaufbau hindurch in die untere Kammer (Per-
meatkammer) zu dringen. An beiden Kammern 
erfassten FTIR-Gasmessgeräte (FTIR = Fourier-
Transformations-Infrarot-Spektroskopie) die sich 
entwickelnden CO-Konzentrationen. Das analy-
sierte Gasgemisch aus der Permeatkammer wurde 
dabei im Kreislauf geführt. 

Der zeitliche CO-Konzentrationsverlauf ist cha-
rakteristisch. Zunächst kommt es zu einem stetigen 
Anstieg (linearer Bereich), bis sich allmählich mit 
Erreichen der Endkonzentration eine Art Plateau 

Tabelle 2: Ermittelte Diffusionskoeffizienten D  
sowie mittlere Anstiege der CO-Konzentrationen  
der untersuchten Wandaufbauten.

Wandaufbau D
[m2/s]

CO-Anstieg
[ppm/s]

Gipskarton 
GK 8,194 ⋅ 10-6 0,40

Wandfarbe 
W 6,705 ⋅ 10-6 0,29

Fliese
FL1
FL2

4,203 ⋅ 10-6

2,538 ⋅ 10-6
0,20
0,12

Tapete 
T 8,409 ⋅ 10-6 0,33

Polystyroldämmung 
PS 2,070 ⋅ 10-6 0,10

Holztafelwand 
H 1,150 ⋅ 10-6 0,05

Flächiger Wandanschluss
X 5,0843 ⋅ 10-6 0,25

Gleitender Deckenanschluss 
Y 4,682 ⋅ 10-6 0,22

Die Einflüsse von Oberflächenmodifizierungen 
auf das Permeationsverhalten von CO konnten 
anhand der Untersuchungen gezeigt werden, auch 
wenn die Unterschiede teils nur sehr gering waren.

Trotz Verstärkung durch ein Stahlgestell bildeten 
sich beim Mauerwerk-Wandprobekörper während 
der waagerechten Einspannung in die konzipierte 
Apparatur aufgrund des Eigengewichts Risse an 
den Fugen. Bei einer aufrecht stehenden Mauer 
entstehen solche Risse nicht. Entsprechend liegen 
für diesen Wandaufbau keine Messergebnisse vor.

Durch das Anbringen von Fliesen hingegen 
konnte der Einfluss auf die CO-Permeation deut-
lich nachgewiesen werden. Es wurden zwei sich 
in der Größe unterscheidende Fliesenarten un-
tersucht (Bild 4). Somit scheint nicht das eigent-
liche Material der Fliesen ausschlaggebend zu 
sein, sondern deren Größe. Je kleiner die Flie-
sen sind, desto mehr Fugenfläche ist vorhanden. 

Bild 3: Gegenüberstellung aller mittleren  
CO-Konzentrationsverläufe der untersuchten  
Wandaufbauprobekörper.

ausbildet. Der lineare Bereich liefert die für die Be-
wertungen gewählten Parameter, wie den mittleren 
Anstieg der CO-Konzentration, den Diffusionsko-
effizienten sowie die Permeationsrate.

Die Gipskartoneinfachständerwand bot Grund-
lage für einen Großteil der Untersuchungen. Ne-
ben deren unbehandelter Ausführungen sind un-
terschiedliche Oberflächenbehandlungen in die 
Untersuchungen eingeflossen. 
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Der Großteil des Gases tritt durch die porösen 
Fugen. Die Wand-/Deckenanschlüsse liegen im 
Ranking zwischen den gefliesten und den reinen  
Gipskarton-Wänden. 

Untereinander zeigen sich zwischen gleitendem 
Deckenanschluss und flächiger Anschlussdich-
tung kaum Unterschiede. Einen deutlichen Ein-
fluss in Richtung einer geringeren CO-Permeation 
lässt sich bei einer Polystyroldämmung an einer 
Gipskartoneinfachständerwand nachweisen. Mit 
Abstand die geringste Permeationsrate zeigt sich 
bei der Holztafelwand. Zwei 18 mm starke OSB-
Platten reduzieren die CO-Permeation im Ver-
gleich zu der Gipskartonwand um das 8-fache. Die 
Untersuchungen bestätigen damit die Ergebnisse 
bereits vorangegangener Untersuchungen zu die-
ser Thematik, wobei ebenfalls festgestellt werden 
konnte, dass CO beispielsweise durch Gipskarton 
deutlich schneller durchdringt als durch einen 
Holzaufbau. (Scholz: Diffusionsverhalten von 
Kohlenstoffmonoxid, BrandSchutz, Heft 2/20,  
S. 100–102, 2020)

Bild 4: Wandprobekörper mit Fliesen 
(links: FL1; rechts: FL2).

Großversuche
Als eine Art Scale-up-Laborversuch wurde 

die Permeation von CO an realen Wänden, unter 
Berücksichtigung der Einflüsse von Bauteilan-
schlüssen, Rissen, Fugen und Materialalterung, 
überprüft. Dafür wurden zwei Großversuche un-
terschiedlicher Szenarien in einem leerstehenden 
Mehrfamilienhaus durchgeführt. Messtechnisch 
und personell unterstützt wurden die Großver-
suche dankenswerterweise von der Otto-von-Gue-
ricke-Universität Magdeburg.  

Als Versuchsgebäude diente ein Mehrfamilien-
haus der Wohnungsbauserie 70 (WBS 70). In der 
rechten Wohnung im 1. OG (Obergeschoss) diente 
das Kinderzimmer als Quellraum für beide Ver-
suchsszenarien (Grill in der Wohnung und Suizid 
mit einem CO-Druckgasbehälter). Neben den CO-
Konzentrationen in der Unfallwohnung wurden in 
der Nachbarwohnung sowie in den Wohnungen 
der Stockwerke darüber und darunter zusätzlich 
die CO-Konzentrationen in den direkt anliegenden 
Räumen erfasst. Bei beiden Szenarien waren die 
Messstellen sowie der Ort der gezielte CO-Frei-
setzung identisch installiert (Bild 5).

Die Großversuche bestätigten die CO-Permeati-
on durch Betonwände bei bekannten Unfallszena-
rien. Auch die Ausbreitung des Gases bei langan-
haltend hoher CO-Konzentration im Quellraum 
sowie ausreichender Zeit erfolgt nicht nur in die 
benachbarten Räume, sondern auch darüber hi-
naus. Der Prozess der CO-Ausbreitung über die 
benachbarten Räume des Quellraumes hinaus 
vollzieht sich bei geschlossenen Türen sehr lang-
sam. Im Falle eines Feuerwehreinsatzes muss 
vom Einsatzleiter, abhängig von der vermuteten 

Bild 5: Etagengrundriss der kontaminierten Versuchs wohnung im 1. OG sowie der  
Nachbarwohnung mit gekennzeichneten Messstellen, Ventilatoren und Beleuchtung.
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Expositionsdauer und der CO-Konzentration, 
entschieden werden, ob über die übliche Vorge-
hensweise der Erkundung, nach dem bekannten 
Ampelsystem, hinaus verfahren werden sollte. 
In an den Quellraum angrenzenden Räumen, bei 
denen Störstellen in der Wand erkennbar sind, 
sollte mit einer höheren CO-Konzentration ge-
rechnet werden, als es bei angrenzenden Räumen 
mit einer geschlossenen Wand der Fall ist. Ein 
großer Konzentrationsunterschied entspricht ei-
ner starken Triebkraft. Somit verteilt sich das Gas 
umso schneller, je höher die CO-Konzentrationen 
in einem verschlossenen Raum mit hoher CO-
Konzentration ist, wenn dieser geöffnet wird. Der 
Einsatz taktischer Ventilation (Lüfter) bietet eine 
schnelle und effektive Maßnahme zur Absenkung 
der CO-Konzentration in betroffenen Räumen. Al-
lerdings muss beachtet werden, dass trotz Einsatz 
eines Hochleistungslüfters über mehrere Minuten 
zum Lüften der betroffenen Räume nach dessen 
Abschalten CO noch aus den Wänden austreten 
kann. Das führt zu einem erneuten Anstieg der 
CO-Konzentration in den Räumen. Entsprechend 
sollte nach Beendigung der Lüftungsmaßnahmen 
eine Überprüfung der Räume einige Zeit später 
erfolgen und ggf. die Lüftungsmaßnahmen wie-
derholt werden.

Fazit
Allgemein lassen sich bisherige Erkenntnisse, 

die vorgestellten Laboruntersuchungen und die 
Großversuche qualitativ gut in Einklang bringen. 
Die Permeation von CO durch Wände in ande-
re Räume bis hin in angrenzende Etagen konnte 
nachgewiesen werden. 

Störstellen, wie Undichtigkeiten oder Boh-
rungen für z. B.  Heizungsleitungen und Kabel-
führungen, beschleunigen die CO-Ausbreitung in 
einer Wohnung. Der wesentliche Unterschied zwi-
schen den Großversuchen und den Laboruntersu-
chungen liegt in der isotropen Gasausbreitung. 

Diese beschränkt sich nicht nur auf eine Barriere, 
sondern diffundiert mit ansteigender Konzentrati-
on in benachbarte Räume, auch durch darauffol-
gende Wände, Decken und Böden. Diese zweite 
Ebene der Ausbreitung wurde in den Laborversu-
chen konstruktiv unterbunden. 

Neben Aussagen zur Ausbreitung von CO un-
ter möglichst realistischen Bedingungen konnten 
auch Hinweise für den Feuerwehreinsatz in solch 
einer Lage bestätigt und gewonnen werden. Die 
wesentliche Erkenntnis aus den Versuchen ist, 
dass die sich schnell aufbauende CO-Konzentra-
tion durch intensives, taktisches Lüften, zum Bei-
spiel unter Einsatz von Drucklüftern, schnell und 
effektiv minimiert wird.

Allerdings muss beachtet werden, dass sich in 
den Wänden und anderen Barrieren noch CO be-
finden kann. Somit sollte nach dem Beenden der 
Lüftungsmaßnahmen eine Überprüfung der Räu-
me auf einen erneuten CO-Anstieg erfolgen. Auch 
wenn die daraus resultierenden Konzentrationen 
bei den Versuchen deutlich geringer ausfielen als 
es bei einem realen Ereignis der Fall sein würde, 
sollte beachtet werden, dass sich in den Versuchs-
räumlichkeiten keine anderen Körper wie Anbau-
wände, Polstermöbel etc. befanden. Diese nehmen 
ebenfalls CO auf und geben es später wieder ab. 
Bei einem realen Einsatz sollte somit von einem 
höheren Wiederanstieg der CO-Konzentration 
nach einer Lüftungsmaßnahme ausgegangen wer-
den. Empfehlenswert wäre, direkt nach einem 
Vorfall die Räumlichkeiten nicht wieder zu ver-
schließen, sondern gegebenenfalls die Lüftungs-
maßnahmen durch die Feuerwehr zu wiederholen 
oder die Räume über einen längeren Zeitraum 
nachzulüften, z. B.  durch Öffnen der Fenster.

Autorin
Dr. rer. nat. Julia Kaufmann,  
Institut für Brand- und Katastrophenschutz Heyrothsberge –  
Abteilung Forschung
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Mitteilungen

Die vfdb versteht sich als Netzwerk-Plattform, 
die den erforderlichen Raum für Fachdiskussi-
onen bietet. Um neben den bewährten Formaten 
der Jahresfachtagung und der INTERSCHUTZ 
in Kontakt treten zu können, wurde im Rahmen 
der Mitgliedereinbindung ein neues digitales Aus-
tauschformat erarbeitet: der Praxisdialog@vfdb. 

Im Praxisdialog@vfdb wird in regelmäßigen 
Zeitabständen zu aktuellen Themen aus Wissen-
schaft und Anwendung informiert. Gleichzeitig 
wird die Gelegenheit zum Austausch von Ideen 
und zu aktuellen Herausforderungen geboten. Sie 
können aktiv teilnehmen und Ihre Vorstellungen 
und Erfahrungen einbringen.

In der jeweils 90-minütigen Konferenz via Zoom 
finden Kurzvorträge mit offener Diskussion statt. 
Im Anschluss gibt es die Möglichkeit zum Fachaus-
tausch und Feierabendplausch über die Plattform 
wonder.me. Hier entscheiden Sie selbst – vertiefen 
Sie die Fachdiskussion an den Thementischen oder 
treffen Sie sich zum Ausklang des Arbeitstags am 
digitalen vfdb-Stammtisch, der „Bar“ oder auf der 
„Tanzfläche“ wie in einem „echten“ Saal? 

Die Teilnahme am Praxisdialog@vfdb ist kosten-
los und steht allen Interessierten offen. Damit ist 
die Veranstaltungsreihe nicht nur eine Möglichkeit, 
sich unter vfdb-Mitgliedern auszutauschen, son-
dern auch darüber hinaus Kontakte zu schließen.

Rückblick auf die ersten  
drei Praxisdialoge

Im ersten Praxisdialog@vfdb wurden unter der 
Überschrift vfdb forscht! die Forschungsaktivi-
täten der vfdb vorgestellt und es wurde gezeigt, 
wie die vfdb den Praxisbezug sicherstellt. Schließ-
lich nimmt die vfdb als technisch-wissenschaft-
liche Vereinigung und der Kombination aus For-
schungs- und Referatsarbeit eine Sonderstellung 
im Bereich Schutz, Rettung und Sicherheit ein.

Beim zweiten Praxisdialog@vfdb standen In-
halte der Arbeit des vfdb-Referats 7 „Informa-
tions- und Kommunikationstechnik“ im Fokus. 
Im Themenkomplex Geo, Wetter, Pandemie 
– Vernetzte Daten für den Bevölkerungsschutz 
wurde die Nutzbarmachung von Daten beleuch-
tet. In einem weiteren Beitrag stellte Dr. Jens 
Pottebaum, vfdb-Mitglied und Oberingenieur am 
Heinz Nixdorf Institut der Universität Paderborn, 
die Ergebnisse des europäischen Verbundprojekts 
ANYWHERE vor, das er als Teilprojektleiter für 
Intelligente Technische Systeme zum Selbstschutz 
in Extremwetterlagen begleitet hat. 

Zukunfstechnologien für den Brand- und 
Katastrophenschutz waren das Thema beim dritten 
Praxisdialog@vfdb. Im Mittelpunkt standen die 
Arbeit des vfdb-Referats 6 „Fahrzeuge und tech-
nische Hilfeleistung“ sowie die Ergebnisse der von 
der vfdb in Auftrag gegebenen Studie zu Zukunfts-
technologien. Wie hat sich die Technik bei der Feu-
erwehr entwickelt? Was bringt die Zukunft? 

Beim jeweils anschließenden Fachaustausch 
und Feierabendplausch konnten alle Teilneh-
menden ihre Diskussionen bei wonder.me im vir-
tuellen Raum fortsetzen.

Zukünftige Veranstaltungen
Die Termine und Themen sowie der Link für die 

Registrierung werden auf der vfdb-Homepage, im 
Newsletter und über die sozialen Medien bekannt 
gegeben. Für die Teilnahme am Praxisdialog@
vfdb ist lediglich eine Registrierung zur jewei-
ligen Veranstaltung erforderlich. Mit der Meeting-
Registrierung erhalten Sie eine Einladung mit 
Teilnahmelink, die Sie auch in Ihren Kalender 
übernehmen können. 

Diskutieren Sie mit und treten Sie in den Aus-
tausch!

 Sarah Hahn

Praxisdialog@vfdb 
Neues Austauschformat bei der vfdb

Die vfdb in den Social Media

Facebook  
https://de-de.facebook.com/vfdb.de/ 

XING  
https://www.xing.com/pages/vfdb-e-v

instagram  
https://instagram.com/vfdb_ev/

Twitter  
https://twitter.com/vfdb_ev

LinkedIn  
https://de.linkedin.com/company/vfdb
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Wolfgang Duveneck und Sylvia Pratzler-Wanczura

Einweihung des  
„Living Lab“
Jetzt schlägt das „Herz“ des  
Deutschen Rettungsrobotik-Zentrums

Die Arbeit im Deutschen Rettungsrobotik-Zen-
trum (DRZ) nimmt immer mehr an Fahrt auf. Im 
Rahmen einer Online-Veranstaltung mit rund 200 
Teilnehmern wurde kürzlich das „Living Lab“ 
eingeweiht. Damit fange das Herz des DRZ zu 
schlagen an, würdigte Sabine ten Hagen-Knauer 
vom Bundesministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) das Ereignis in einem Gruß-
wort. vfdb-Präsident Dirk Aschenbrenner wies 
als Koordinator des Forschungsverbundes auf 
die wachsende Bedeutung der Kombination von 
Kommunikations- und Digitaltechnologien mit 
robotischen Systemen hin: „Feuerwehren und Ret-

tungsdienste haben künftig 
die Möglichkeit, Einsatzab-
läufe deutlich zu beschleu-
nigen und zu verbessern“, 
so Aschenbrenner. „Wir sind 
nicht mehr weit davon ent-
fernt, dass Drohnen künftig 

im Alarmfall den Einsatzkräften vorauseilen, um 
sehr schnell ein möglichst genaues Bild von der 
Schadenslage zu erstellen.“ Dieses Lagebild kön-

ne dann die Basis für einen sicheren Einsatz der 
Rettungskräfte und für eine Optimierung des Res-
sourceneinsatzes sein. 

Als realistisches Zukunftsszenario bezeichnete 
Aschenbrenner den vollautomatisierten Einsatz 
von „Löschdrohnen“ für Entstehungsbrände, zum 
Beispiel in vollautomatisierten Lägern oder Pro-
duktionsstätten. „Insbesondere sogenannte men-
schenfeindliche Umgebungen mit Gefahrstoffen, 
radioaktiver Strahlung oder beispielsweise Trüm-
mern nach Teileinstürzen von Gebäuden bedeuten 
immer noch große Herausforderungen für Ein-
satzkräfte“, so der Diplom-Ingenieur. „Robotische 
Systeme können in diesen Bereichen Einsatzkräf-
te unterstützen und Aufgaben übernehmen, damit 
Feuerwehrleute und Retter nicht den Gefahren 
ausgesetzt werden.“ Schnelligkeit, Sicherheit und 
Genauigkeit seien nach wie vor höchstes Gebot. 
„Hierzu bieten moderne Technologien vielfältige 
Möglichkeiten. Das DRZ leistet einen wichtigen 
Beitrag, solche Systeme nach den Bedürfnissen 
der Anwender zu entwickeln und marktfähig zu 
machen“, sagte Aschenbrenner. 

Bild 1: Im „Living Lab“ werden die Robotersysteme erforscht, entwickelt und getestet. 
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Um die dafür erforderliche interdisziplinäre 
Zusammenarbeit möglich zu machen, startete 
Ende 2018 das vom Institut für Feuerwehr- und 
Rettungstechnologie (IFR) der Feuerwehr Dort-
mund koordinierte Forschungsprojekt „Aufbau 
des Deutschen Rettungsrobotik-Zentrums (A-
DRZ)“. Als Zusammenschluss von 13 namhaften 
Projektpartnern aus den Bereichen der Anwen-
der, der Forschung und der Industrie soll es die 
Optimierung der zivilen Gefahrenabwehr durch 
mobile Robotersysteme vorantreiben. Als Trä-
gerorganisation wurde der gemeinnützige Ver-
ein „Deutsches Rettungsrobotik-Zentrum e. V.“ 
(DRZ e. V.) gegründet. Im Mittelpunkt: (Weiter-)
Entwicklung und Test boden- und luftgebundener 
Robotersysteme, die sich an den Herausforde-
rungen der Einsätze (technisch und konzeptio-
nell) orientieren, um nutzbar zu sein. Gefördert 
wird das zunächst auf vier Jahre angelegte For-
schungsprojekt durch das Bundesministerium für 
Bildung und Forschung (BMBF) im Rahmen der 
Förderbekanntmachung „Zivile Sicherheit – In-
novationslabore/Kompetenzzentren für Roboter-
systeme in menschenfeindlichen Umgebungen“ 
(Förderkennzeichen 13N14852 bis 13N14863) im 
Rahmen des Programms „Forschung für die zivile 
Sicherheit“. 

Kernelement des A-DRZ ist ein szenariobasier-
ter Forschungsansatz. Als Ausgangspunkt für die 
Erforschung und Entwicklung der Robotersys-
teme stehen hier insbesondere die vier Leitszena-
rien „Feuer“, „Einsturz und Verschüttung“, „De-
tektion von Gefahrstoffen“ und „Hochwasser“ im 
Fokus. Mögliche Einsatzfelder sind beispielswei-
se die Erkennung von Bränden, Identifikation von 
einsturzgefährdeten Strukturen, Probenahme bei 
Gefahrguteinsätzen oder auch die Lageerkundung 
bei Hochwasser. Diese Felder stellen sowohl eine 
körperliche als auch eine seelische Belastung für 
die Einsatzkräfte dar. Ziel ist es, an diesen Be-
reichen anzusetzen und zu einer Risikominimie-
rung für die Einsatzkräfte zu führen:

	• 	Einsatzstellenlogistik: bspw. Transport von 
Equipment, Verlegen von Schlauchleitungen
 •  Operative Maßnahmen – Bezugspunkt Mensch: 
bspw. Transport von Verletzten aus dem Ge-
fahrenbereich, Auffinden von Verletzten, Ret-
tung, Zugang zu Verletzten schaffen
 •  Operative Maßnahmen – Bezugspunkt Objekt/
Schadensstelle: bspw. Wasserversorgung, Ein-
dämmen des Austrittes (Gasleitung, Auffang-
möglichkeiten), blockierte Wege, Ortung der 
Austrittsstelle 
 •  Lageerkundung/-darstellung: bspw. Orientie-
rung im abgeschlossenen Raum, Orientierung 
im Raum (Dämpfe, Trümmer), Orientierung 
bzgl. der Ausdehnung des Ereignisses (räum-
lich), Position eigener Kräfte
 •  Einsatzstellensicherung: bspw. Bergung von ge-
fährlichen Gütern und Stoffen (GSG), Instabili-
tät des Objektes, Festlegung des Gefahren- und 

Evakuierungsbereiches, plötzliche Lageände-
rungen
 •  Psychische Faktoren (Human factors) wie 
Stress, Zeitdruck, Ungewissheit
 •  Physische Faktoren: bspw. Hitze, Materialbe-
ständigkeit (ätzend, Korrosion, Rost – verbaute 
Materialien), Kontamination von Einsatzkräften 
und Equipment
 •  Sonstiges: bspw. Ausbreitung des Schadensge-
bietes, Gefahren für die Umwelt, Identifikation 
der Stoffe (Wechselwirkungen), Bestimmung 
der Umgebungsparameter, hoher Personalbe-
darf, bedingte Einsatzmöglichkeiten von Equip-
ment)

Die daraus resultierenden Herausforderungen 
sind ebenso wie die an die Roboter gerichteten 
Aufgaben sehr groß. Hier geht es in erster Linie 
darum, dass Robotersysteme in Zukunft die Fä-
higkeitslücken schließen, die es im Feuerwehrein-
satz heute noch gibt – es geht nicht um den Ersatz 
des Menschen als Einsatzkraft, sondern um ein 
kooperatives Miteinander von Mensch und „Kol-
lege Roboter“.

Die Lösungsansätze werden im Projekt A-DRZ 
durch die Verschmelzung anwenderorientierter 
Praxis und visionärer Entwicklung garantiert: das 
Zusammenspiel von Einsatzkräften, Forschung 
und Industrie unter der Leitung der Feuerwehr 
Dortmund als einem der Anwender. Damit kann 
sichergestellt werden, dass die Anforderungen der 
zivilen Gefahrenabwehr auch in den Forschungs-
arbeiten eine prominente Rolle einnehmen.

Bild 2a/b: Roboter im Test. 
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Referat 13 der vfdb: info@vfdb.de

sagt Dirk Aschenbrenner, der Vorstandsvorsitzen-
de des gemeinnützigen Vereins DRZ e.V. 

Mit Nachdruck betonen Aschenbrenner und 
DRZ-Geschäftsführer Robert Grafe, dass Robo-
ter auch künftig nicht die Feuerwehrfrau oder den 
Feuerwehrmann ersetzen werden: „Die digitalen 
Kollegen sind nichts anderes als technische Helfer, 
um die Gefahren für Einsatzkräfte zu reduzieren 
und die Leistungsfähigkeit der Retter zu steigern. 
Aber im entscheidenden Fall können sie lebensret-
tend sein.“ Das Konsortium des A-DRZ-Projektes 
ist davon überzeugt, dass es mit dem Konzept 
gelingen wird, robotische Systeme nachhaltig in 
den Dienst der BOS zu bringen. Eine wesentliche 
Voraussetzung für diesen Innovationsprozess ist 
der langfristige Betrieb des Kompetenzzentrums 
und des ihn tragenden Netzwerkes. Deshalb ist 
es ein Ziel, das bereits vorhandene Innovations-
potenzial auch über die Förderphase hinaus durch 
den Wissenstransfer zu den Akteuren aus Wissen-
schaft, Wirtschaft und dem Kreis der Anwender 
zu steigern. Somit wird das Kompetenzzentrum 
nach erfolgreicher Gründungsphase offen sein für 
weitere Mitglieder aus Forschung, Industrie und 
Anwendung.

„Die fast vierstündige Online-Veranstaltung zur 
Einweihung des Living Labs hat das große Inte-
resse am Thema Rettungsrobotik einmal mehr 
deutlich gemacht“, resümiert Dirk Aschenbrenner 
und fügt hinzu: „Das Erfolgsmodell DRZ wäre 
auch ein gutes Vorbild für ein schon länger von 
der Vereinigung zur Förderung des Deutschen 
Brandschutzes (vfdb) gefordertes Kompetenzzen-
trum für die Digitalisierung in der zivilen Gefah-
renabwehr.“

Die offizielle Einweihung des Living Lab in 
einer Präsenzveranstaltung soll wegen der derzei-
tigen Corona-Einschränkungen am 28. Mai 2021 
nachgeholt werden. Im Anschluss ist ein wissen-
schaftliches Symposium als Hybrid-Veranstaltung 
geplant. 

Autoren
Wolfgang Duveneck,  
Hamburg

Dr. Sylvia Pratzler-Wanczura,  
Dortmund

Fotos
DRZ 

Bild 3: Schulung in der Bedienung von Drohnen. 

Reine Theorielösungen, die nur unter Labor-
bedingungen funktionieren, wird es nicht geben. 
Stattdessen werden die mobilen Robotersysteme 
für die zivile Gefahrenabwehr im „Living Lab“ 
erforscht, entwickelt und getestet. Hier werden 
praxistaugliche Entwicklungen geschmiedet, die 
robust, zuverlässig und pragmatisch sind und sich 
an den vier genannten Szenarien ausrichten. 

In den vergangenen Jahren hat sich der Einsatz 
unbemannter Systeme in der Gefahrenabwehr 
vor allem im Bereich der Flugsysteme (UAV – 
Unmanned Aerial Vehicle, umgangssprachlich 
„Drohne“) etabliert. Hierbei handelt es sich al-
lerdings oft noch um Einzellösungen, ohne dass 
damit allgemeine Schulungskonzepte oder Stan-
dards verbunden sind. Einsatzfelder sind bislang 
unter anderem die Lageerkundung, Glutnest- und 
Personensuche. Verwendet werden Tageslicht- 
und Infrarotkameras. Andere Sensoren wie z. B. 
Laserscanner oder Messgeräte sind Ausnahmen. 
Eine Anknüpfung und Einpassung der Systeme zu 
bestehenden feuerwehrtechnischen Ausstattungen 
und Konzepten unter Beachtung der geltenden 
Feuerwehrdienstvorschriften ist jedoch dringend 
erforderlich: Geräte im Feuerwehreinsatz unter-
liegen Normen und Standards. Im Projekt A-DRZ 
sollen daher verbindliche Standards definiert wer-
den, auf deren Basis Zertifizierungen von Syste-
men möglich sind. 

A-DRZ bietet den Anwendern die Möglich-
keit, Erfahrungen unter realitätsnahen Übungs-
bedingungen zu sammeln. Schulungs- und Aus-
bildungskonzepte lassen sich gezielter aufbauen 
und evaluieren. Eine große Bedeutung wird bei 
A-DRZ dem offenen Netzwerk mit Vertretern 
von BOS beigemessen. Sie können im Projekt als 
Multiplikatoren und Ideengeber dienen, um nicht 
nur neue Ideen und Anforderungen an das Kompe-
tenzzentrum heranzutragen, sondern auch um po-
tenzielle Nutzer für die entwickelten Systeme zu 
gewinnen. „Alle bisherigen Anwendungen geben 
ein deutliches Signal, dass mit unbemannten Sys-
temen weit mehr möglich ist. Hier ist also drin-
gend Forschungs- und Entwicklungsarbeit nötig“, 
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Zwei neue Forschungsprojekte beschäftigen die 
vfdb. Dabei geht es um den Brandschutz histo-
rischer Gebäude und die Sicherheit sogenannter 
„Second-Life-Batterien“. 

Projekt BRAWA
Kulturgut bewahren durch  
Helfermotivation und geringe  
Brandwahrscheinlichkeiten

Die Bilder vom Brand der Kathedrale Notre- 
Dame am 15. und 16. April 2019 gingen um die 
Welt und sorgten für Entsetzen. Unter den Fach-
leuten erhielt zugleich die Diskussion um die be-
sondere Gefährdung historischer Gebäude neuen 
Auftrieb. Denn ob Klöster, Burgen und Schlösser, 
Fachwerkhäuser oder alte Industriebauten – sie 
alle sind nicht nach modernen brandschutztech-
nischen Vorgaben errichtet und nur selten nachge-
rüstet worden. Immer wieder kam es in den ver-
gangenen Jahren zu teils verheerenden Bränden. 
Das vom Bundesforschungsministerium geför-
derte Projekt BRAWA (Kulturgut bewahren durch 
Helfermotivation und geringe Brandwahrschein-

lichkeiten) soll nun dazu beitragen, die Brandfrüh-
erkennung zu verbessern und zugleich ein Kon-
zept zu erarbeiten, nach dem Helfer vor Ort durch 
schnelles und qualifiziertes Eingreifen eine frühe 
Brandbekämpfung einleiten und größere Schäden 
verhindern können. Projektpartner sind zusammen 
mit der vfdb die Otto-von-Guericke-Universität 
Magdeburg als Koordinator, GTE Industrieelek-
tronik GmbH, Westfälische Wilhelms-Universität 
Münster, das Institut für Psychologie an der West-
fälischen Wilhelms-Universität Münster, Bundes-
anstalt für Materialforschung und -prüfung, Heka-
tron Vertriebs GmbH und Siemens AG.

Hohe Verluste sind in der Vergangenheit nicht 
nur durch die Schäden an den historischen Ge-
bäuden selbst, sondern auch an den darin befind-
lichen schützenswerten Kulturgütern entstanden. 
Dabei werden Schäden am Kulturgut häufig nicht 
allein durch den Brand, sondern auch durch die 
Löschmittel verursacht. Beispiele dafür sind ne-
ben dem Brand von Notre-Dame auch die Brän-
de von Windsor Castle (1992), im Mönchskloster 
Hilandar auf dem Berg Athos in Griechenland 
(2004) oder in der Weimarer Herzogin-Anna-
Amalia-Bibliothek (2004). Aber auch abseits sol-

Wolfgang Duveneck

Historische Gebäude  
und Second-Life-Batterien
Zwei neue Forschungsprojekte für die vfdb

Bild 1: Brand in Schloss Ehrenstein (Thürigen), 2013.
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cher besonders spektakulären Ereignisse werden 
regelmäßig Brände in historischen Bauwerken, 
Kirchen, Schlössern und Burgen und historischen 
Stadtkernen bekannt, wie zum Beispiel 2013 im 
thüringischen Schloss Ehrenstein. 

„Es soll untersucht werden, ob innovative 
Sensorik in historischen Gebäuden geeignet ist, 
Entstehungsbrände im frühesten Stadium zu er-
kennen“, erläutert vfdb-Generalsekretär Dirk 
Oberhagemann das Forschungsvorhaben. „Zu-
gleich wird die Frage gestellt, ob aus der Signal-
auswertung ein Parameter ‚Brandwahrscheinlich-
keit‘ abgeleitet werden kann. Er sollte dann als 
Indikator für ein gefahrdrohendes Ereignis die bis-
her verwendeten Signalschwellwerte erweitern.“ 
Die Wissenschaftler wollen herausfinden, ob die 
Brandwahrscheinlichkeit zum Beispiel in Form 
eines Ampelsystems sichtbar gemacht werden 
kann. Damit könnten die als Brandschutzhelfer 
vor Ort zuständigen Menschen je nach Situation 
zum Eingreifen veranlasst werden. 

„Die Arbeit erstreckt sich damit auf drei Ebe-
nen“, so Oberhagemann weiter. „Die technische 
Ebene durch Anwendung innovativer Sensorik 
und deren Vernetzung, die Ebene der Situations-
bewertung durch Einführung einer Brandwahr-
scheinlichkeit und die Ebene der Reaktion durch 
Motivation der Helfer vor Ort und Einübung ef-
fektiver Handlungsoptionen für die Erstbrandbe-
kämpfung.“ Die frühe Brandbekämpfung könne 
eine weitere Ausbreitung möglicherweise kom-
plett verhindern oder zumindest verzögern. Das 
wiederum würde zur Verringerung der Schäden 
und zur Entlastung der Feuerwehren führen. „Es 
geht also auch um ein neues Helferkonzept“, be-
tont der vfdb-Generalsekretär. „Dieser Personen-
kreis wird nicht aus geschulten Feuerwehreinsatz-
kräften bestehen. Es sind vielmehr Personen, die 
in ihrer regulären Tätigkeit mit anderen Aufgaben 
betraut sind, aber auf den Alarmierungsfall vorbe-
reitet sind.“

Hintergrund für das Forschungsprojekt ist die 
Bekanntmachung „Zivile Sicherheit – Sozioöko-
nomische und soziokulturelle Infrastrukturen“ des 
Bundesministeriums für Bildung und Forschung. 
Sie erfolgte im Rahmen des Programms „For-
schung für die zivile Sicherheit 2018–2023“ der 
Bundesregierung. Darin wird u. a. der Schutz von 
beweglichem und unbeweglichem Kulturgut, Bi-
bliotheken, Museen, Archiven, Kirchen und ande-
ren symbolträchtigen Bauwerken hervorgehoben. 

Projekt SEE-2L – für mehr  
Sicherheit der Einsatzkräfte
Sicherheit elektrochemischer  
Energiespeicher in Second-Life- 
Anwendungen SEE-2L

In dem zweiten Forschungsprojekt SEE-2L 
untersuchen Wissenschaftler die Sicherheit von 
Akkus, die aus Elektrofahrzeugen ausgemustert 

wurden, um danach noch als stationäre elektro-
chemische Energiespeicher verwendet zu werden 
– sogenannte Second-Life-Batterien. Solche Spei-
cher werden zum Beispiel in Wind- oder Solar-
parks oder in Gebäuden installiert. Voraussetzung 
für die Forschungsarbeit ist eine Großversuchs-
anlage, in der Batterien mit einem Energieinhalt 
von etwa 500 kWh getestet werden können. Ge-
meinsam mit der vfdb sind hierbei das Institut 
für Apparate und Umwelttechnik der Otto-von-
Guericke-Universität Magdeburg (OVGU), die 
Bundesanstalt für Materialforschung und -prüfung 
(BAM) und das Institut der Feuerwehr Nordrhein-
Westfalen (IdF NRW) an dem Projekt beteiligt. Es 
wird ebenfalls aus Mitteln des Bundesministeri-
ums für Bildung und Forschung im Rahmen des 
Programms „Forschung für die zivile Sicherheit“ 
(www.sifo.de) der Bundesregierung gefördert. 

Bild 2: Versuche mit Lithium-Ionen-Batterien  
auf Zellebene: Erste Gase treten aus einer  
75Ah-Pouch-Zelle bei einer Überladung auf  
(Abmessungen der Pouchzelle: 270 mm x 210 mm  
x 13 mm). Die Versuche sind eine Grundlage für  
das Projekt SEE-2L. Die Erkenntnisse werden  
später in Großversuchen überprüft.  Bilder: S. Hahn

400 mm

Neben den Leistungsparametern steht bei den 
Speichertechnologien, insbesondere der Lithium-
Ionen-Technologie, zunehmend deren Sicherheit 
im Blickpunkt. Stationäre Speicheranlagen sind für 
die Energiewende äußerst relevant, weshalb eine 
deutliche Zunahme zu erwarten ist. Offen ist derzeit 
jedoch, wie genau die Lithium-Ionen-Technologie 
mit Blick auf den Brand- und Explosionsschutz be-
herrschbar ist. Charakteris tisch für diese Speicher-
systeme ist einerseits der hohe Energieinhalt pro 
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Volumen und andererseits die Möglichkeit, dass 
elektrochemische Zellen in einen unkontrollierten 
Reaktionszustand übergehen, ohne dass dies vorher 
erkennbar ist. Das bedeutet Herausforderungen für 
den vorbeugenden und den abwehrenden Brand-
schutz sowie für den Explosionsschutz. 

Wie lassen sich durchgehende Reaktionen in 
Batteriemodulen erkennen und kontrollieren? 
Welche Löschverfahren sind sinnvoll? Wie sind 
die Auswirkungen auf die umgebende Gebäude-
konstruktion? Wie müssen stationäre Speicher-
anlagen im baulichen Brandschutz berücksichtigt 
werden? Welche Handlungshinweise und Grund-
lagen für Schulungskonzepte lassen sich für Feu-
erwehren ableiten? – Das sind nur einige der Fra-

Bild 2: Brand eines Lithiumbatterie-Speichersystems (hier 125 kWh, bestehend aus LNO/LMO-Batterien); 
free burn Test ohne Löschanlage von FM Global in Zusammenarbeit mit Property Insurance Research Group/
NFPA, Screenshots aus Youtube-Video https://youtu.be/yIH9ED0j5dQ.

gestellungen, mit denen sich die Projektpartner 
beschäftigen werden. Darüber hinaus sollen Lö-
sungsansätze für Batteriesätze entwickelt werden, 
bei denen die mögliche Freisetzung von Wärme 
nicht durchgehende Reaktionen in benachbarten 
Batteriesätzen oder -modulen auslöst.

Brände oder Explosionen mit Lithium-Ionen-
Batterien gelten für die Feuerwehren noch nicht als 
alltäglich. Damit dies auch bei einer deutlich grö-
ßeren Verbreitung dieser Technologie so bleibt, sol-
len die technischen Konzepte weiterentwickelt und 
Sicherheitsstandards geschaffen werden. Obers tes 
Ziel ist der Schutz der Einsatzkräfte. Bislang gibt 
es keine fundierte Grundlage für die Umsetzung 
einer einheitlichen taktischen Vorgehensweise. 
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Auch fehlt eine einheitliche Schulung von Ein-
satzkräften. Auch dazu soll das Projekt beitragen.  
Um die umfangreichen Ziele zu erreichen, müssen 
Prüfstände und Prüfumgebungen bei neutralen In-
stitutionen geschaffen werden, bei denen Tests mit 
den Speichertechnologien im Realmaßstab mög-
lich sind. Da derartige Versuche, bei denen es zu 
heftigen chemischen Reaktionen kommen kann, 
nicht ungefährlich sind, müssen die Anforderun-
gen an den Standort solcher Prüfeinrichtungen 
besonders hoch sein. Die Grundvoraussetzung ist 
damit ein Aufstellungsort im Umfeld schon beste-
hender Versuchs- und Schulungsanlagen.

Flächendeckend sind die Grundlagen für das 

Verständnis kritischer Zustände von Akkusyste-
men nicht bekannt. Auch fehlen einsatztaktische 
Handlungsempfehlungen und Schulungskon-
zepte, die auf wissenschaftlichen Erkenntnissen 
beruhen. Deshalb soll aus dem Projekt ein we-
sentlicher Beitrag zur sicheren Handhabung von 
LI-Systemen erarbeitet werden. Die Ergebnisse 
der Arbeit sollen Schulungskonzepten für die 
feuerwehrtechnische Aus- und Weiterbildung 
dienen und bundesweit verbreitet werden. Damit 
die Forschungsinhalte und –ergebnisse praxis-
nah vermittelt werden können, ist ein dezentraler 
Übungsstand geplant. 

TWB-Sitzung online
Die Frühjahrssitzung des Technisch-Wissen-

schaftlichen Beirats (TWB) der vfdb fand am 
10.02.2021 wieder einmal online statt. Wesent-
liche Diskussionspunkte waren die Vorbereitung 
der Jahresfachtagung 2021 in Münster, der Stand 
der europäischen und deutschen Förderung der Si-

cherheitsforschung und mittelfristige Forschungs-
planung sowie die Bestätigung von vfdb-Richtli-
nien und -Merkblättern. Das Ergebnisprotokoll 
steht auf der vdfb-Homepage im Mitgliederbe-
reich zur Verfügung.

Bild: TWB-Sitzung wieder einmal mehr online.  (Screenshot: Jens Krause)

Call for Papers
Die Vereinigung zur Förderung des deutschen Brandschutzes e.V.
veranstaltet regelmässig mit einer ortsansässigen Feuerwehr die

vfdb-Jahresfachtagung

Es besteht die Möglichkeit, im Rahmen 
20-minütiger Fachvorträge aktuelle The-
men aus den Bereichen Schutz, Rettung 
und Sicherheit sowie allen Bereichen des 
vorbeugenden und abwehrenden Brand-
schutzes zu präsentieren.

Bitte senden Sie hierzu eine Kurzfassung 
des Vortrages (max. eine A4-Seite, Arial 
11 pt, einzeilig, MS-Word) unter Angabe 
des Vortragstitels, der Autoren und der 
Institution sowie Ihrer Kontaktdaten (bitte 
Adresse, E-Mail-Adresse und Telefon) mit 
dem Stichwort „vfdb-Jahresfachtagung“ 
bis zum 31.August eines Jahres an die 
Geschäftsführung des Technisch-Wissens 
shutterstock_1908762502 chaftlichen Bei-
rates, Herrn Dr. Michael Neske 

(callforpapers@vfdb.de). 

Bitte fügen Sie Ihrer Kurzfassung 
zusätzlich eine kurze Beschreibung 
Ihres bisherigen beruflichen Wer-
degangs bei.

Über die Annahme der Vorträge 
entscheidet der Technisch-Wis-
senschaftliche Beirat der vfdb im 
Herbst eines jeden Jahres. Die Jah-
resfachtagung findet in der Regel in 
der zweiten Maihälfte statt. Nähere 
Informationen erhalten Sie unter:

www.vfdb.de/events/jahresfachtagung
 

Herzlichst Ihre 
  
Dr.-Ing. Anja Hofmann-Böllinghaus, 
Vorsitzende des TWB der vfdb e. V.

Informationen zu 
Jahresfachtagungen 
der vfdb:

vfdb 3/2020130
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Forschung für  
die Feuerwehren 
am Institut für Brand- und  
Katastrophenschutz Heyrothsberge (IBK)

Im Januar 2014 sind die bis dahin eigenständigen 
Einrichtungen in Heyrothsberge, die Brandschutz- 
und Katastrophenschutzschule und das Institut der 
Feuerwehr Sachsen-Anhalt (IdF), zu einer gemein-
samen Struktur im IBK verschmolzen. Die Aufga-
ben des 1967 gegründeten IdF werden seither als 
Abteilung Forschung im IBK wahrgenommen. 
Die sich aus dem Zusammenschluss ergebenden 
Synergieeffekte ermöglichen es, nach dem Prinzip 
der „Einheit von Forschung und Lehre“ wissen-
schaftliche Erkenntnisse direkt in die Ausbildung 
der nichtpolizeilichen Gefahrenabwehr einfließen 
zu lassen. Interdisziplinär werden dabei natur-
wissenschaftliche und technische Probleme des 
Brand- und Katastrophenschutzes sowie des Um-
weltschutzes bearbeitet, wobei die Ausrichtung 
der Forschung grundlegend anwendungsorientiert 
ist. In den zuständigen Abteilungen für Aus- und 
Fortbildung des IBK werden jährlich mehr als 
5 000 Führungskräfte aus dem Kreis der Freiwil-
ligen Feuerwehren, Berufsfeuerwehren und Werk-
feuerwehren auf den Gebieten des vorbeugenden 
und abwehrenden Brandschutzes unterrichtet. Es 
ist das Ziel, die im Rahmen der Aus- und Fort-
bildung und im Einsatzgeschehen identifizierten 
Erkenntnislücken der deutschen Feuerwehren 
aufzugreifen und die Bedarfe zu bündeln. Durch 
die exzellente Symbiose in Verbindung mit kurzen 
Kommunikationswegen mit der Abteilung For-
schung können identifizierte Themen qualifiziert 

aufbereitet und systematisch bearbeitet werden. 
Hierbei wird das Ziel verfolgt, aus den eingegan-
genen Ideen praxistaugliche Anwendungen zu 
entwickeln. Durch die Rückkopplung können die 
Ergebnisse nahtlos in die Aus- und Fortbildung 
implementiert werden. Darüber hinaus ist das IBK 
als Partner für Ausbildung und Praktika intensiv in 
die Lehre im Studiengang „Sicherheit und Gefah-
renabwehr“ eingebunden.

Ausrichtung der  
Abteilung Forschung 

Die Kompetenz der Abteilung Forschung des 
IBK liegt aus der Tradition heraus im abweh-
renden Brandschutz (Einsatztaktik; Löschmittel, 
-verfahren und -technik, Brandprozessparameter, 
Rauchgasanalysen). Dabei werden auch tangie-
rende Fragen des vorbeugenden Brandschutzes, 
des Umweltschutzes und zunehmend auch einsatz-
bezogene Themen sowie solche des Katastrophen-
schutzes berücksichtigt. Neben den chemischen, 
physikalischen Laboren und dem „mobilen brand-
technischen Labor“ (MOBALB) für regionale und 
überregionale CBRN-Einsätze, verfügt das IBK 
über Großversuchsanlagen mit vier Brandräumen 
und einem 30 m langen Brandtunnel. In den bis zu 
20 m hohen Brandräumen (bis zu einer Fläche von 
300 m2) werden Flüssigkeits- und Feststoffbrän-

Bild 1: Brandhaus mit vier Brandräumen und Rauchgasreinigungsanlage.
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aufbereitet und systematisch bearbeitet werden. 
Hierbei wird das Ziel verfolgt, aus den eingegan-
genen Ideen praxistaugliche Anwendungen zu 
entwickeln. Durch die Rückkopplung können die 
Ergebnisse nahtlos in die Aus- und Fortbildung 
implementiert werden. Darüber hinaus ist das IBK 
als Partner für Ausbildung und Praktika intensiv in 
die Lehre im Studiengang „Sicherheit und Gefah-
renabwehr“ eingebunden.

Ausrichtung der  
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Die Kompetenz der Abteilung Forschung des 
IBK liegt aus der Tradition heraus im abweh-
renden Brandschutz (Einsatztaktik; Löschmittel, 
-verfahren und -technik, Brandprozessparameter, 
Rauchgasanalysen). Dabei werden auch tangie-
rende Fragen des vorbeugenden Brandschutzes, 
des Umweltschutzes und zunehmend auch einsatz-
bezogene Themen sowie solche des Katastrophen-
schutzes berücksichtigt. Neben den chemischen, 
physikalischen Laboren und dem „mobilen brand-
technischen Labor“ (MOBALB) für regionale und 
überregionale CBRN-Einsätze, verfügt das IBK 
über Großversuchsanlagen mit vier Brandräumen 
und einem 30 m langen Brandtunnel. In den bis zu 
20 m hohen Brandräumen (bis zu einer Fläche von 
300 m2) werden Flüssigkeits- und Feststoffbrän-

Bild 1: Brandhaus mit vier Brandräumen und Rauchgasreinigungsanlage.
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de sowie Brände mit Li-Ionen-Akkumulatoren 
durchgeführt. Ein weiterer Schwerpunkt liegt im 
Bereich der Forschung zur Gebrauchstauglich-
keit der Persönlichen Schutzausrüstung (PSA) der 
Feuerwehren mit eigenem Prüflabor. Zunehmend 
werden auch Fragestellungen der Digitalisierung 
und Virtualisierung bearbeitet.

Vier Säulen der Forschung 
Die Abteilung Forschung, als Bestandteil des 

IBK, ist eine dem Ministerium für Inneres und 
Sport des Landes Sachsen-Anhalt nachgeordnete 
Einrichtung. In Heyrothsberge werden unter an-
derem im Auftrag der Innenminister-Konferenz 
(IMK) Forschungsvorhaben bearbeitet. Mit die-
ser Forschungslinie wird den Bundesländern die 
Möglichkeit eröffnet, spezielle Fragestellungen 
des Brandschutzes bearbeiten zu lassen. Die einge-
gangenen Themenstellungen werden im Jahrestakt 
durch den Forschungsbeirat des „Ausschusses für 
Feuerwehrangelegenheiten, Katastrophenschutz 
und zivile Verteidigung“ (AFKzV) gesichtet, pri-
orisiert und anschließend in Zusammenarbeit mit 
dem IBK und der Forschungsstelle für Brand-
schutztechnik in Karlsruhe für die Bearbeitung 
vorbereitet. Als weitere Säule der Forschungstä-
tigkeit des IBK werden Projekte für die Behörden 
und Organisationen mit Sicherheitsaufgaben des 
Landes Sachsen-Anhalt durchgeführt. Durch die 
kurzen Kommunikationswege im Land werden 
kleinere Vorhaben zum Teil unter Anwendung 
von Amtshilfe bearbeitet. Daneben werden z. B. 
im Auftrag von Bundesministerien und -behörden 
drittmittelfinanzierte Forschungsprojekte bear-
beitet. Hierbei kann das IBK als interdisziplinär 
aufgestellte Einrichtung die Funktion des Endan-
wenders oder des Forschungspartners einnehmen. 
Neben den erwähnten öffentlichen Aufträgen 
führt die Abteilung Forschung selbstverständlich 
auch Auftragsforschung als Dienstleistung für 
Unternehmen weltweit durch. Die dabei gewon-
nenen Kenntnisse sind geistiges Eigentum der 
Auftraggeber und damit selbstverständlich ver-
traulich. Interessierte Partner werden beginnend 
bei Planung und Durchführung entsprechender 
Kampagnen bis hin zur Ergebnisaufbereitung  
unterstützt.  

Im Jahre 2019  
abgeschlossene Projekte1

Ein Forschungsschwerpunkt ist, wie erwähnt, 
die Thematik Löschmittel und -verfahren. In die-
sem Kontext wurde mit Abschluss des Jahres 2019 
das Projekt „Bewertung neuer umweltfreundlicher 
Löschverfahren für Flüssigkeitsbrände zur Eig-
nung für die Feuerwehr“ abgeschlossen. Im Fokus 
der Untersuchungen stand die Fragestellung, ob 
und wenn ja mit welcher Effektivität am Markt 
verfügbare Hohlglaskugeln, wie sie beispielswei-
se bei der Lagerung von Li-Ionen-Akkus verwen-

Die Testung fluorfreie Schaummittel als Alter-
nativen zu AFFF nimmt seit jeher einen breiten 
Raum der Forschungstätigkeit des IBK ein. In 
diesem Kontext wurde 2019 das Projekt „Lösch-
intensitäten von fluorfreien Schaummitteln zur 
Brandbekämpfung bei polaren Flüssigkeiten“ 
abgeschlossen. Als Folgeprojekt eines 2017 abge-
schlossenen Vorhabens wurde bei größer skalierten 
Bränden u. a. die Löschwirksamkeit verschiedener 
fluorfreier Schaummittel bei Poolbränden mit po-
laren Brennstoffen wie Ethanol und Aceton bis zu 
einer Fläche von 4,5 m2 untersucht. 

Die Normungssituation im Bereich der Atem-
schutzausrüstungen der Feuerwehr wird sich in 
absehbarer Zeit weg von den europäischen Nor-
men (EN) hin zu internationalen Normen (ISO) 
bewegen. Um in den entsprechenden Normen re-
alistische Vorgaben hinsichtlich der Wärmewider-
standsfähigkeit zu verankern, ist es erforderlich, 
die im Innenangriff typischerweise vorherrschen-
den Temperaturbedingungen zu kennen. Um die-
se Erkenntnislücke zu schließen, wurde ein For-
schungsvorhaben mit dem Namen „Untersuchung 
der realen thermischen Belastung von persönlicher 
Schutzausrüstung bei der Brandbekämpfung in 
Gebäuden und anderen geschlossenen Räumen“ 
gestartet und 2019 abgeschlossen.  

Nach zahlreichen Vorfällen im Zusammenhang 
mit Vergiftungen durch Kohlenstoffmonoxid (CO) 
stand die Frage im Raum, ob das geruchlose Gas 
durch Baustoffe (nicht durch Risse, Fugen oder 
Anschlüsse) wie Betone, Ziegel oder Hölzer hin-
durchtreten kann (Permeation). Der Grundstein 
zur Klärung dieser Fragestellung wurde im Projekt 
„Permeation von Kohlenstoffmonoxid durch Bau-
stoffe“ gelegt. Hierzu wurden in einer Versuchsap-
paratur zahlreiche Baustoffproben hinsichtlich des 
Gasdurchgangs und des Diffusionskoeffizienten 
untersucht. Neben der vollständigen Ergebnisdo-
kumentation im Abschlussbericht wurden die we-
sentlichen Erkenntnisse des Vorhabens im Heft 2 
der vfdb-Zeitschrift zu vorgestellt.

1 Die Abschlussberichte können unter https://ibk-heyrothsberge.
sachsen-anhalt.de/forschung-idf/publikationen/ abgerufen werden.

Bild 2: Mit Schaum gelöschter Flüssigkeitsbrand 
(4,5 m2) mit Rückbrandgefäß.

det werden, auch bei Flüssigkeitsbränden einge-
setzt werden können. 
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Es ist erklärtes Ziel des IBK, alle Teile der Ge-
sellschaft mit dem Thema Feuerwehr in Berührung 
zu bringen. Besonders gut gelingt dies im Rahmen 
der schulischen Ausbildung. Dort darf aus nach-
vollziehbaren Gründen jedoch keine Werbung für 
außerschulische Institutionen betrieben werden. 
Wissensvermittlung an außerschulischen Lern-
orten oder pädagogische Unterstützung während 
des Unterrichts sind jedoch stets willkommen. 
Im Rahmen der Landesforschung wurde ein na-
turwissenschaftlicher Lernkoffer, der IBK-Experi-
mentierkoffer, mit feuerwehrspezifischen Inhalten 
konzipiert und getestet. Für die Klassenstufen 5 
und 6 bzw. 7 und 8 wurden didaktische Konzepte 
erarbeitet und Materialien zusammengestellt, die 
Lernstoff in den Bereichen Mathematik, Physik 
und Chemie vermitteln und zugleich einen Feuer-
wehrbezug herstellen.

Im Rahmen der CBRN-Einsätze des Landes 
Sachsen-Anhalt stehen Einsatzleiter und Fach-
dienste regelmäßig vor der Fragestellung, welchen 
Laboren Proben aus Einsätzen unter Beteiligung 
von Gefahrstoffen übergeben werden können, die 
nicht durch die Besatzungen der CBRN-ErKW 
oder des MOBLAB des IBK analysiert werden 
können. Es war also das Ziel eines Landesfor-
schungsvorhabens, ein Laborkataster zu erarbei-
ten, in dem alle öffentlichen und privaten Labore, 
die Analysen von B- und C-Proben durchführen, 
verzeichnet sind. Besonders im Fokus standen 
dabei die Themen Verfügbarkeit, Kapazitäten, Er-
reichbarkeiten und die von Laboren an die Proben 
gestellten Anforderungen. 

Laufende Projekte
Einsatzleiter können eine Lagebeurteilung nur 

anhand der Informationen durchführen, die sie 
außerhalb des Gefahrenbereiches und anhand der 
subjektiven Beschreibung der vorgehenden Ein-
satzkräfte erhalten. Für die Entscheidungsfindung 
bedeutet das einen entscheidenden Wissens- und 
Zeitverlust. Mobile Kamerasysteme können diesem 
Problem entgegenwirken. Sie wurden jedoch bisher 
nicht auf Eignung für den Feuerwehrdienst unter-
sucht. Daher wurde das Projekt „Evaluierung der 
Einsatzmöglichkeiten und -grenzen mobiler Kame-
rasysteme zur Dokumentation und Lagebeurteilung 
im abwehrenden Brand- und CBRN-Schutz“ initi-
iert. Der Abschlussbericht steht auf der Homepage 
des IBK als Download zur Verfügung. 

Das Thema Arbeits- und Gesundheitsschutz im 
Einsatzdienst wird bei den Feuerwehren aktuell 
heiß diskutiert. Einer der Schwerpunkte ist dabei 
die Belastung der persönlichen Schutzausrüstung 
bei der Brandbekämpfung mit krebserzeugenden 
Substanzen wie polyzyklischen aromatischen 
Kohlenwasserstoffen (PAK). Zur Klärung des 
Sachverhaltes läuft am IBK bis Dezember 2020 
ein Forschungsvorhaben mit dem Namen „Unter-
suchung und Bewertung der Kontamination von 
PSA der Feuerwehren bei der Brandbekämpfung 
in Innenräumen“. Hierbei wird u. a. im Einsatz mit 
Brandrauch und Ruß exponierte Schutzkleidungen 
hinsichtlich des Belastungsniveaus an PAK unter-
sucht. Ergänzt wird der Umfang der zu analysie-
renden Proben um im Versuchsmaßstab gezielt 
kontaminierte Schutzkleidungskomponenten. 
Hierbei kamen Mischbrandkrippen zum Einsatz. 
Die Massenanteile von Holz und Kunststoffen 
(PVC, PU, PP, PS u. v. m.) entsprachen dabei der 
stofflichen Zusammensetzung der Brandlasten in 
Wohnungen.

Bild 3: Übersicht der untersuchten Kameramodelle.

Bild 4: Versuchseinrichtung zur gezielten Exposition 
von Schutzkleidung im Technikumsmaßstab.

Feuerwehrangehörige sind bei der Brandbe-
kämpfung in Gebäuden hohen Temperaturen aus-
gesetzt. Durch eingesetztes Löschwasser kommt 
heißer Wasserdampf als zusätzliche thermische 
Belastung hinzu. Gleichzeitig stellt die Innen-
brandbekämpfung schwere körperliche Arbeit mit 
erhöhter Körperwärmefreisetzung dar. Dies führt 
zu vermehrtem Schwitzen. Die Thermoregulation 
und der Feuchtigkeitstransport vom Körper weg 
sind durch die isolierend wirkende Feuerwehr-
schutzkleidung und die integrierte Membran je-
doch gehemmt. Im Projekt „Untersuchungen zur 
Reduzierung der thermo-physiologischen und psy-
chologischen Belastung für Einsatzkräfte durch 
Feuerwehrschutzkleidung“ wird im Rahmen von 
Laborexperimenten und Trageversuchen der Fra-
ge nach der optimalen Kombination der Stofflagen 
der Feuerwehrschutzkleidung nachgegangen. 

Noch bis Ende 2020 wird das durch das Bun-
desministerium für Ernährung und Landwirtschaft 
geförderte Verbundvorhaben „Brandschutztech-
nische Grundlagenuntersuchung zur Fortschrei-
bung bauaufsichtlicher Regelungen in Hinblick 
auf eine erweiterte Anwendung des Holzbaus 
– TIMpuls bearbeitet. Neben der TU München, 
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der TU Braunschweig und 
der Hochschule Magde-
burg-Stendal ist auch das 
IBK Teil des Konsortiums. 
Die Kernaufgabe in dem 
Forschungsprojekt ist die 
Schaffung einer wissen-
schaftlich fundierten Grund-
lage, um den Rohstoff Holz 
und weitere biogen basierte 
Baustoffe in Deutschland 
beim Bau von Gebäuden bis 
zur Hochhausgrenze einset-
zen zu können. Der Fokus 
der Arbeiten des IBK liegt 
auf Fragestellungen zum 
abwehrenden Brandschutz. 
Als besonderes Highlight 
werden in der Großver-

suchsanlage des IBK im 3. und 4. Quartal 2020 
Belegversuche im Realmaßstab mit einem zwei-
stöckigen Gebäude in Holzbauweise durchgeführt.

Das Forschungsvorhaben zur CO-Permeation 
durch Baustoffe hatte den Beweis geliefert, dass 
Kohlenstoffmonoxid in signifikanten Mengen 
durch reine Baustoffe tritt. In einem im Januar 
dieses Jahres begonnenen Folgeprojekt mit dem 
Namen „Permeation von Kohlenstoffmonoxid 
durch komplette Wandaufbauten“ soll in einer neu 
entwickelten Versuchskammer der Einfluss von 
Störfaktoren und Fehlstellen wie Fugen oder Ris-
sen auf das Durchdringungsverhalten untersucht 
werden. Hierbei kommen nach bautechnischen 
Standards hergestellte Wandaufbauten zum Ein-
satz, die mit Putzen, Farben oder Tapeten kom-
plettiert werden. 

2 Alle Merkblätter stehen als Download unter: https://ibk-heyroths 
berge.sachsen-anhalt.de/service/downloadbereich/merkblaetter/ 
zur Verfügung.

Bild 6: Probekörper für Vorversuche  
zum Durchgang von CO.

Bild 5: Untersuchung  
des Wärmedurchgangs bei  
Wärmestrahlung an  
Feuerwehrschutzkleidung.

verursachen. Das Ziel des 2020 begonnenen Pro-
jektes „Gefahren durch Li-Ionen-Akkumulatoren 
in Ausrüstungsgegenständen der Feuerwehr“ ist 
es u. a., eine Übersicht von Ausrüstungsgegen-
ständen zu erarbeiten, die mit Lithium-Ionen-
Akkumulatoren ausgestattet sind und im Einsatz-
geschehen verwendet werden. Weiterhin werden 
ausgewählte Ausrüstungsgegenstände in Wärme-
expositionsversuchen getes tet. Im Ergebnis wer-
den Empfehlungen für den sicheren Einsatz von 
Lithium-Ionen-Akkus in Ausrüstungsgegenstän-
den der Feuerwehr herausgearbeitet.

Merkblätter mit  
Einsatzhinweisen2

Es ist das erklärte Ziel, die Ergebnisse aus den 
Forschungsvorhaben soweit aufzubereiten, dass 
für die Feuerwehren einsatzrelevante Hinweise 
zu aktuellen Fragestellungen in Form von Merk-
blättern zur Verfügung gestellt werden können. 
Besonders hervorgehoben sei an dieser Stelle das 
Merkblatt mit Einsatzhinweisen zu Fahrzeugen 
mit Li-Ionen-Akkumulatoren, denn hierzu erreich-
ten das IBK nicht nur im laufenden Jahr zahlreiche 
Anfragen. Das resultierende Merkblatt weist auf 
die möglichen Gefahren dieser Technologie hin 
und gibt einen Überblick über taktischen Maß-
nahmen bei entsprechenden Einsätzen. Weitere 
Merkblätter sind zu den Themen „Weißes Pulver“, 
„Einsätze im Zusammenhang mit Kohlenstoff-
monoxid“ und „Kennzeichnung geschlossener 
Verbände“ erschienen. Ergänzt werden diese stark 
auf das Einsatzgeschehen konzentrierten Doku-
mente um die „Heyrothsberger Manuskripte“, die 
weit weniger komprimiert über die Ergebnisse der 
durchgeführten Forschungsprojekte informieren. 
Auch diese können kostenlos von der Website des 
IBK abgerufen werden. 

Autor
Dr.-Ing. Michael Neske,  
Leiter Abteilung Forschung im IBK und  
Mitglied in den vfdb-Referaten 8 und 13

Fotos
IBK

Die Vorteile der Li-Ionen-Technik führen dazu, 
dass diese Akkus in Ausrüstungsgegenständen wie 
Funkgeräten, CO-Warnern und Helmlampen ein-
gesetzt werden. Im Feuerwehreinsatz sind diese 
Ausrüstungsgegenstände rauen Umgebungsbedin-
gungen ausgesetzt (Temperatur, korrosive Gase, 
Feuchtigkeit). Eine starke mechanische Beanspru-
chung durch Stöße oder Schläge sowie ungewollte 
elektrische Beanspruchung durch eine Tiefentla-
dung oder Überladung der Akkumulatoren können 
einen negativen Einfluss auf diese Energiespeicher 
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der TU Braunschweig und 
der Hochschule Magde-
burg-Stendal ist auch das 
IBK Teil des Konsortiums. 
Die Kernaufgabe in dem 
Forschungsprojekt ist die 
Schaffung einer wissen-
schaftlich fundierten Grund-
lage, um den Rohstoff Holz 
und weitere biogen basierte 
Baustoffe in Deutschland 
beim Bau von Gebäuden bis 
zur Hochhausgrenze einset-
zen zu können. Der Fokus 
der Arbeiten des IBK liegt 
auf Fragestellungen zum 
abwehrenden Brandschutz. 
Als besonderes Highlight 
werden in der Großver-

suchsanlage des IBK im 3. und 4. Quartal 2020 
Belegversuche im Realmaßstab mit einem zwei-
stöckigen Gebäude in Holzbauweise durchgeführt.

Das Forschungsvorhaben zur CO-Permeation 
durch Baustoffe hatte den Beweis geliefert, dass 
Kohlenstoffmonoxid in signifikanten Mengen 
durch reine Baustoffe tritt. In einem im Januar 
dieses Jahres begonnenen Folgeprojekt mit dem 
Namen „Permeation von Kohlenstoffmonoxid 
durch komplette Wandaufbauten“ soll in einer neu 
entwickelten Versuchskammer der Einfluss von 
Störfaktoren und Fehlstellen wie Fugen oder Ris-
sen auf das Durchdringungsverhalten untersucht 
werden. Hierbei kommen nach bautechnischen 
Standards hergestellte Wandaufbauten zum Ein-
satz, die mit Putzen, Farben oder Tapeten kom-
plettiert werden. 

2 Alle Merkblätter stehen als Download unter: https://ibk-heyroths 
berge.sachsen-anhalt.de/service/downloadbereich/merkblaetter/ 
zur Verfügung.

Bild 6: Probekörper für Vorversuche  
zum Durchgang von CO.

Bild 5: Untersuchung  
des Wärmedurchgangs bei  
Wärmestrahlung an  
Feuerwehrschutzkleidung.

verursachen. Das Ziel des 2020 begonnenen Pro-
jektes „Gefahren durch Li-Ionen-Akkumulatoren 
in Ausrüstungsgegenständen der Feuerwehr“ ist 
es u. a., eine Übersicht von Ausrüstungsgegen-
ständen zu erarbeiten, die mit Lithium-Ionen-
Akkumulatoren ausgestattet sind und im Einsatz-
geschehen verwendet werden. Weiterhin werden 
ausgewählte Ausrüstungsgegenstände in Wärme-
expositionsversuchen getes tet. Im Ergebnis wer-
den Empfehlungen für den sicheren Einsatz von 
Lithium-Ionen-Akkus in Ausrüstungsgegenstän-
den der Feuerwehr herausgearbeitet.

Merkblätter mit  
Einsatzhinweisen2

Es ist das erklärte Ziel, die Ergebnisse aus den 
Forschungsvorhaben soweit aufzubereiten, dass 
für die Feuerwehren einsatzrelevante Hinweise 
zu aktuellen Fragestellungen in Form von Merk-
blättern zur Verfügung gestellt werden können. 
Besonders hervorgehoben sei an dieser Stelle das 
Merkblatt mit Einsatzhinweisen zu Fahrzeugen 
mit Li-Ionen-Akkumulatoren, denn hierzu erreich-
ten das IBK nicht nur im laufenden Jahr zahlreiche 
Anfragen. Das resultierende Merkblatt weist auf 
die möglichen Gefahren dieser Technologie hin 
und gibt einen Überblick über taktischen Maß-
nahmen bei entsprechenden Einsätzen. Weitere 
Merkblätter sind zu den Themen „Weißes Pulver“, 
„Einsätze im Zusammenhang mit Kohlenstoff-
monoxid“ und „Kennzeichnung geschlossener 
Verbände“ erschienen. Ergänzt werden diese stark 
auf das Einsatzgeschehen konzentrierten Doku-
mente um die „Heyrothsberger Manuskripte“, die 
weit weniger komprimiert über die Ergebnisse der 
durchgeführten Forschungsprojekte informieren. 
Auch diese können kostenlos von der Website des 
IBK abgerufen werden. 
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Die Vorteile der Li-Ionen-Technik führen dazu, 
dass diese Akkus in Ausrüstungsgegenständen wie 
Funkgeräten, CO-Warnern und Helmlampen ein-
gesetzt werden. Im Feuerwehreinsatz sind diese 
Ausrüstungsgegenstände rauen Umgebungsbedin-
gungen ausgesetzt (Temperatur, korrosive Gase, 
Feuchtigkeit). Eine starke mechanische Beanspru-
chung durch Stöße oder Schläge sowie ungewollte 
elektrische Beanspruchung durch eine Tiefentla-
dung oder Überladung der Akkumulatoren können 
einen negativen Einfluss auf diese Energiespeicher 
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Löschversuche an  
Entstehungsbränden durch Laien

1 Einleitung
Im vom Bundesministerium für Bildung und 

Forschung (BMBF) geförderten Projekt TEBRAS 
wurden Brände in ihrer frühesten Entstehungspha-
se eingehend untersucht. Mit moderner Messtech-
nik wurden die charakteristischen Eigenschaften 
von Bränden analysiert. Sollte eine Brandfrüher-
kennung gelingen, so wird im Zusammenwirken 
mit einer frühen Selbsthilfe eine effektive Be-
kämpfung von Entstehungsbränden ermöglicht. 
Dies minimiert Brandschäden und führt zu einer 
Entlastung der Feuerwehren. Gilt diese These nur 
für Profis oder auch für Laien?

Die vfdb untersuchte daher die Reaktionen von 
Laien bei einem Kontakt mit einem Entstehungs-
brand. Unter Laien werden dabei Personen ver-
standen, die keine Brandschutzausbildung haben 
und noch nie einen Löschversuch unternommen 
haben.

2 Versuchsaufbau und -ablauf
Die Versuche fanden auf dem Gelände des In-

stitut der Feuerwehr Nordrhein-Westfalen (IdF 
NRW) statt. Simuliert wurde ein Pausenraum, der 
nach oben offen war. Damit sollte eine Gefähr-
dung der Personen durch Rauchgase vermieden 
werden. Diese Voraussetzung war auch zentral für 
einen Ethikantrag, der von der Universität Müns-
ter positiv beschieden wurde.

In dem Raum befanden sich zwei dekorierte 
Tische. Auf dem einen Tisch befand sich u. a. die 

Bild 1 und 2: Innenansicht des Versuchsraums.

Bild 3: Außenansicht.

Brandquelle. Auf dem anderen Tisch befanden 
sich Hilfsmittel wie z. B. ein Feuerlöschspray 
und ein Telefon. In den vergangenen Jahren sind 
neue Mittel zur Selbsthilfe bei Entstehungs- und 
Kleinstbränden auf den Markt gekommen, zum 
Beispiel die sogenannten Feuerlöschsprays. Die 
einfache Handhabung soll Hemmschwellen zur 
Selbsthilfe abbauen. Ob ungeübte Personen die 
Anwendungsgrenzen dieser Hilfsmittel realis-
tisch einschätzen können, ist bisher nicht bekannt 
und sollte ebenfalls untersucht werden. Dabei 
war die Löscheffektivität kein Gegenstand der  
Untersuchung.



	                   28

Forschung

vfdb Sonderdruck „Feuerwehr forscht“

ANZEIGE

www.feuerwehrmagazin.de/shop

Lieferung solange Vorrat reicht. Alle Angaben ohne Gewähr. Bitte unsere Widerrufsbelehrung auf unserer Website beachten. 
Feuerwehr-Magazin ist eine Zeitschrift der EBNER MEDIA GROUP.

Telefon +49 (0)421 46886-20 O eMail shop@feuerwehrmagazin.de

ShopShop
Wir haben das richtige Geschenk!

Bei Euch steht ein Jubiläum an?

Feuerlöscher 
Bierfass mit Gläsern
Vier Gläser inklusive 
Artikel-Nr. BX700949 
95,95 Euro
Bierfass nicht im 
Lieferumfang enthalten 

Feuerlöscher 
Uhr
Artikel-Nr. BX700947 
49,50 Euro
Batterie nicht im 
Lieferumfang enthalten 

Ab einem  
Wert von  

10,00 Euro  
erhältlich!

Passt 
immer!

Jeder Artikel ein Unikat!

vfdb 2/2020 8383

Bild 3 zeigt die Außenansicht des Versuchs-
raums, wie er für die Probanden ersichtlich war.

Die Versuche wurden im Zeitraum Ende Febru-
ar 2019 bis Anfang Juni 2019 durchgeführt und 
fanden in Kooperation mit dem IdF NRW und 
dem Institut für Psychologie der Westfälischen 
Wilhelms-Universität Münster statt.

Die häufigsten Entstehungsbrände im privaten 
Bereich und im gewerblichen Bereich mit vie-
len anwesenden Personen sind der klassische 
Fettbrand in der Küche, der Brand eines Kissens 
und der elektrische Defekt. Für die vorgesehenen 
Testgruppen wurde der Brand eines Kissens als 
Entstehungsbrand ausgewählt. Die Kissen wur-
den mittels Holzpellets entzündet. Es wurden 
zwei Kissengrößen (40x40 cm, Füllung 240 g und 
50x50 cm, Füllung 400 g) verwendet.

Die Testpersonen wurden nach einer allgemei-
nen Einführung zum Thema mit diesem Brand  
konfrontiert. Die Einführung enthielt Informatio-
nen darüber, dass man sich einen Pausenraum vor-
stellen soll, den man nach Ertönen eines Alarms 
(Rauchmelder) betreten soll. Ebenfalls wurde da-
rauf hingewiesen, dass man den Versuch jederzeit 
abbrechen und den Raum wieder verlassen kann. 
Die Testpersonen wurden jedoch nicht vorab ge-
zielt geschult und auch nicht auf das im Raum vor-
handene Löschmittel hingewiesen.   

Somit ergaben sich für die Personen die Mög-
lichkeiten, einen Löschversuch zu unternehmen, 
Hilfe zu rufen oder den Raum wieder zu verlassen.

Am Experiment nahmen Personen unterschied-
licher Zielgruppen teil, die zu teilweise unerwar-
teten Lösungsansätzen kamen: 

	• 	Testgruppe (Angehörige Mitarbeiter IdF)  
zur Überprüfung der Versuchsplanung
	• 	Mitarbeiter Betrieb BASF

 •  Mitarbeiter Betrieb Uniklinik Münster
 •  Mitarbeiter Polizei als „ungeübte“ BOS
 •  Mitarbeiter Kindergarten 
 •  Mitarbeiter Schule (Lehramtsstudenten  
vor dem Referendariat) 
 •  Sonstige Personen, akquiriert über die  
Universität Münster mittels des Online-Panels 
PsyWeb, siehe https://psyweb.uni-muenster.de/, 
akquiriert (Berufstätige aus Verwaltung und 
Gesundheitswesen)

Insgesamt nahmen 73 Personen (46 weiblich, 27 
männlich) teil. Jede Person führte zwei identische 
Versuche durch, sodass sich insgesamt 146 Ver-
suche ergaben.

3 Ergebnisse der Versuche
Erstaunlicherweise zeigten sich zwischen Män-

nern und Frauen deutliche Unterschiede sowohl 
bei den Reaktionszeiten, bei der Auswahl der Re-
aktion als auch bei der Bedienung des Feuerlösch-
sprays. 

Bei den Männern betrug die Reaktionszeit zwi-
schen dem Betreten des Raums und dem Ergreifen 
einer Maßnahme durchschnittlich 13,7 Sekunden 
und bei den Frauen 20,3 Sekunden. Dies lag da-
ran, dass die Männer sofort auf den Brand fixiert 
waren, während die Frauen eher den Raum bezüg-
lich der Möglichkeiten analysierten. Eine Folge 
war, dass bei den Frauen immerhin 12 % zunächst 
über das im Raum befindliche Telefon die Feuer-
wehr alarmierten. Bei den Männern waren es 0 %. 
Beim Wiederholungsversuch ergaben sich dann 
annähernd identische Reaktionszeiten von 12 Se-
kunden, was auf einen Schulungseffekt hindeutet.

Bei den Männern erkannten über 20 % das Feu-
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erlöschspray nicht als eine denkbare Löschmetho-
de, bei den Frauen waren es gerade einmal 5 %.

Bei den Männern wählten 67 % das Feuerlösch-
spray und 27 % Alternativen als Löschmethode 
aus. 6 % unternahmen keinen Versuch. Bei den 
Frauen wählten 88 % das Feuerlöschspray und 7 % 
Alternativen als Löschmethode aus. 5 % unternah-
men keinen Versuch.

Alle Alternativen beruhten letztendlich auf dem 
Prinzip des Erstickens. Häufig wurde versucht, 
das Kissen auf den Boden zu werfen, um anschlie-
ßend das Feuer auszutreten. Das brennende Kis-
sen wurde aber auch mit den ausliegenden Zeit-
schriften oder den Tellern abgedeckt. Bei einem 
Versuch wurde der Tisch abgeräumt, um das Feuer 
anschließend mit der Tischdecke zu ersticken. All 
diese Versuche wurden aus Sicherheitsgründen 
unterbrochen.

Nach dem Betreten des Raumes wurde von den 
meisten Personen (männlich 72 %, weiblich  91 %) 
zunächst die Tür hinter sich verschlossen, obwohl 
damit der Fluchtweg versperrt wird. Beim Lösch-
versuch wurde überwiegend (männlich  86 %, 
weiblich 94 %) die Flammenerscheinung und 
nicht die Brandquelle gelöscht.

Die meisten Personen löschten mit einem durch-
gehend betätigten Löschstrahl. Lediglich 17 % der 
Männer und 3 % der Frauen wählten ein Intervall-
Löschverfahren. Die männlichen Teilnehmer be-
nötigten durchschnittlich ca. 12 Sekunden zum 
Löschen, wobei der durchschnittliche Abstand 
zum brennenden Kissen ca. 50 cm betrug. Bei den 
weiblichen Teilnehmern waren es ca. 14 Sekunden 
und ca. 70 cm. Dabei bestand kein signifikanter 
Unterschied zwischen dem kleinen und dem groß-
en Kissen. Die Größe hatte auch keinen Einfluss 
auf die Wahrnehmung der Flammenhöhe. 

Zusammenfassend lässt sich sagen:
	• 	Laien haben sowohl die Bereitschaft als auch 
die Fähigkeit, einen Entstehungsbrand zu lö-
schen.
	• 	Die Handlungsintention wird durch Brand-
schutzschulung erhöht. Bei Brandschutzschu-
lungen sollte jeder Teilnehmer einmal einen 
eigenen Löschversuch unternehmen. Damit 
werden die Selbstwirksamkeit (Glaube an die ei-
genen Fähigkeiten) erhöht und die Reaktionszeit  
reduziert.
 •  Laien entscheiden sich für die erste erfolgver-
sprechende Methode, nicht für die effektivste.
	• 	Sprays sind intuitiv bedienbar und funktionieren 
bei Entstehungsbränden sehr gut.

4 Ergebnisse der Befragungen
Bereits vor den Versuchen wurde den Personen 

ein Fragebogen zugeschickt, um z. B. die persön-
liche Einschätzung zur Risikobereitschaft und 
zum Verhalten unter Stress abzufragen. 

Das Verhalten in der Situation, also bei den Ver-
suchen, wurde für die Auswertung per Video auf-

gezeichnet. Zusätzlich wurden die Testpersonen 
hinsichtlich der Handhabung des Kleinlöschmit-
tels und ihrem psychischen Erleben befragt. Da-
bei wurden Faktoren wie z. B. erlebter Stress und 
Belastung, Selbstwirksamkeit, die erlebte Reali-
tätsnähe sowie die Zufriedenheit mit der eigenen 
Reaktion und zukünftige Handlungsintentionen in 
vergleichbaren Situationen erfasst. 

Zusammenfassend lässt sich sagen:
	• 	Handlungsintention hat Einfluss auf den Lösch-
versuch und Selbstwirksamkeit (Glaube an die 
eigenen Fähigkeiten) hat Einfluss auf die Reak-
tionszeit.
	• 	Durch Übung steigt die Zufriedenheit mit dem 
Löschversuch. Unsicherheit und Stress sinken.
 •  Das Gelände und die Anwesenheit der Feuer-
wehr könnten die Bereitschaft zum Löschen 
erhöhen. Dabei empfanden 74 % die Situation 
als realitätsnah, d. h. die Umgebung wird ver-
gessen.
 •  Frauen empfinden mehr Stress als Männer. 
 •  Mit der Verwendung des Feuerlöschsprays 
waren die Teilnehmer zufrieden und gaben 
eine sehr hohe Benutzerfreundlichkeit an. Sie 
stimmten nicht zu, lieber einen Feuerlöscher zu 
benutzen. Es zeigt sich aber die Tendenz, dass 
Männer eher bereit sind einen Feuerlöscher zu 
benutzen als Frauen.
 •  Allerdings waren fast alle über die Löschwir-
kung überrascht. Die Löschwirkung hätten sie 
einer Dose nicht zugetraut.
 •  Sprays sind intuitiv bedienbar und funktionieren 
bei Entstehungsbränden sehr gut.
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damit der Fluchtweg versperrt wird. Beim Lösch-
versuch wurde überwiegend (männlich  86 %, 
weiblich 94 %) die Flammenerscheinung und 
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Männer und 3 % der Frauen wählten ein Intervall-
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zum brennenden Kissen ca. 50 cm betrug. Bei den 
weiblichen Teilnehmern waren es ca. 14 Sekunden 
und ca. 70 cm. Dabei bestand kein signifikanter 
Unterschied zwischen dem kleinen und dem groß-
en Kissen. Die Größe hatte auch keinen Einfluss 
auf die Wahrnehmung der Flammenhöhe. 
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zum Verhalten unter Stress abzufragen. 
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Männer eher bereit sind einen Feuerlöscher zu 
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Sicherheitsforschungsprogramm der Bundesregierung unter  
dem Förderkennzeichen 13N14208 gefördert.
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IRiS – Intelligente  
Rettung im SmartHome

Die in der Frühphase eines Einsatzes verfüg-
baren Informationen, manchmal aber auch der Zu-
fall und teilweise auch Glück, spielen eine nicht 
zu vernachlässigende Rolle bei der rechtzeitigen 
Rettung von Menschen aus einer brennenden 
Wohnung. So muss der Brand frühzeitig entdeckt 

werden und die Feuerwehr muss 
schnell zum Einsatzort sowie in 
die Wohnung hinein kommen. 
Dort muss schließlich der An-

griffstrupp beim Absuchen der unbekannten Woh-
nung die richtigen Vermutungen anstellen, wo 
sich die zu rettenden Personen aufhalten.  

Im Forschungsprojekt IRiS (Intelligente Ret-
tung im SmartHome) wurde untersucht, wie 
SmartHome-Technik die Feuerwehr unterstützen 
kann, um die Chancen für eine erfolgreiche Men-
schenrettung zu erhöhen. Dabei lassen sich die 
nötigen Schritte durch eine Automatisierung von 

Im Projekt IRiS sollen die Daten und Funktionen eines SmartHomes für die Einsatzkräfte zur  
schnelleren Rettung nutzbar gemacht werden.

Abläufen beschleunigen bzw. durch genauere In-
formationen zielgerichteter ausführen.

Dazu wurde untersucht, wie vorhandene Sen-
soren (Rauch- und Bewegungsmelder, Kameras 
etc.) und Aktoren (elektrische Rollläden, Lampen, 
steuerbare Fenster) eine Rettung ermöglichen oder 
erleichtern können. Verschiedene Feuerwehren ha-
ben praktisch erprobt, wie die neuen Informationen 
und Möglichkeiten in die Abläufe eines Einsatzes 
eingebaut werden können. Ein weiteres Ziel ist, mit 
dem Deutschen Institut für Normung (DIN) und 
der Deutschen Kommission Elektrotechnik, Elek-
tronik und Informationstechnik (DKE) eine Stan-
dardisierung der Projektergebnisse zu erreichen.

Aber auch jetzt schon kann ein SmartHome 
bei einem Brand sinnvoll unterstützen. Sobald 
ein Rauch- oder anderer Gefahrenmelder auslöst, 
reagiert das SmartHome darauf und führt vorpro-
grammierte Aktionen aus. Dazu gehört die War-
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Entwickelte Software für die Einsatzkräfte der  
Feuerwehr zur Anzeige des digitalen Grundrisses  
inklusive Anzeige der Daten der SmartHome- 
Sensorik (Personen- und Branddetektion raumscharf 
über Randfarbe) und Möglichkeit zur Interaktion mit 
den verbauten technischen Komponenten.

nung und Alarmierung der Bewohner über Telefon 
oder App. In Zukunft könnte das SmartHome den 
Alarm auch, unter Umständen nach einer Prüfung 
durch einen Menschen oder nach dem Ablauf ei-
ner Reaktionsfrist, direkt an eine Leitstelle senden. 

Ähnlich zu den aus dem Bereich der öffentlichen 
Gebäude und Industrie bekannten Brandmeldean-
lagen oder dem seit 2018 in Neuwagen verpflich-
tenden eCall wurde im Projekt ein Datenmodell 
erarbeitet, das alle relevanten Informationen für 
eine Alarmierung der Feuerwehr über eine einheit-
liche Schnittstelle beinhaltet. Mit statischen Infor-
mationen zum Objekt (z. B. Adresse, gemeldete 
Bewohner und Gebäudeplan) und dynamischen 
Informationen (z. B. ausgelöste Rauchmelder, 
Live-Videobild einer Überwachungskamera, Be-
wegungssensoren etc.) liegen dem Disponenten 
genügend Informationen für eine schnelle Ein-
schätzung der Lage und eine passgenaue Alarmie-
rung der Feuerwehr vor. Für Rückfragen bietet 
sich beispielsweise eine Kommunikation mittels 
SmartHome-Lautsprechern an, die es dem Dis-
ponenten erlauben, direkt mit den Bewohnern zu 
sprechen.

Automatische Reaktionen
Zusätzlich zur Alarmierung kann das SmartHo-

me mit den verbauten Aktoren auch erste Schritte 
zur Sicherung von Rettungs- und späteren An-
griffswegen einleiten. Dazu gehören das auto-
matische Öffnen elektrischer Rollläden, die Ent-
riegelung von Türen sowie das Einschalten von 
Lampen. Befindet sich keine Person in einem ver-
rauchten Raum, könnten darüber hinaus mit der 
in IRiS erarbeiteten Logik bestimmte Fenster und 
Türen geschlossen werden, um eine Ausbreitung 
zu verlangsamen.

Nach der Detektion und Alarmierung der Leit-
stelle rückt die zuständige Feuerwehr zur Ein-
satzstelle aus. Um unterwegs und vor Ort auf die 
Daten des SmartHome zuzugreifen, wurde eine 
Tablet-App entwickelt. 

Genauere Lageinformationen
Diese App unterstützt einerseits die Navigation 

der Feuerwehr zum Einsatzort, andererseits erhält 
die Führungskraft schon auf der Anfahrt einen 
ersten Überblick über Aufbau, Zugänge und Ge-
fahrenpunkte der Brandwohnung. Das Haus als 
„Black Box“ wird an dieser Stelle bereits deutlich 
transparenter.

Bei der Erkundung vor Ort unterstützt IRiS 
durch die geöffneten Rollläden und das einge-
schaltete Licht. Indem die vorhandenen Sensoren 
ausgewertet werden (Bewegungs- und Rauchmel-
der, Drücken von Lichtschaltern, Lokalisation des 
Smartphones usw.), lässt sich zudem frühzeitig 
der wahrscheinlichste Aufenthaltsort von vermiss-
ten Personen oder der genaue Brandort auf einem 
digitalen Grundriss anzeigen.

Neue taktische Möglichkeiten
Mit diesen umfangreichen Informationen ist es 

den Führungskräften möglich, das vorhandene 
Personal effektiv einzusetzen. Der Angriffstrupp 
kann auf der Karte erkennen, wie die Wohnung 
aufgebaut ist, wo sich eine Person befinden könnte 
und wo das Feuer ist. Von der sonst üblichen 
Rechte-/Linke-Hand-Regel zur Personensuche 
kann daher zur Beschleunigung der Menschenret-
tung abgewichen werden. Zur Orientierungsunter-
stützung kann über die Tablet-Funktion das Licht 
in einem Raum blinken, um den Trupp dorthin zu 
lenken. Natürlich muss im Anschluss an die fo-
kussierte Rettung der detektierten Personen die 
gesamte Wohnung abgesucht werden.

Mit dem IRiS-Tablet können weiterhin elek-
trische Fenster automatisch geöffnet oder ge-
schlossen werden, um mit der taktischen Ventilati-
on das Vorgehen des ersten Trupps zu unterstützen. 
Weiterhin unterstützt IRiS zum Beispiel Maßnah-
men wie:

	• 	den in der Fachwelt bekannten Fensterimpuls 
(„die Einbringung von Löschwasser von  
außen durch ein Fenster“),
	• 	die Schaffung neuer Angriffswege durch  
das Öffnen von Fenstern und Türen sowie
 •  die Steuerung von Strömungspfaden. 

Praktische Evaluation
Zur Erprobung der Projektergebnisse fand Ende 

November 2019 ein Übungstag in der Übungshal-
le des Instituts der Feuerwehr NRW (IdF NRW) 
in Münster statt. Dazu wurde eine Wohnung im 
1. Obergeschoss eines Mehrfamilienhauses mit 
SmartHome-Technik ausgestattet und mit bereits 
vorhandener Übungssimulationstechnik des IdF 
NRW ergänzt. In insgesamt zehn Durchläufen galt 
es, das Szenario des kritischen Wohnungsbrands 
mit vermissten Personen mithilfe der IRiS-Tech-
nik zu absolvieren. Alle Führungskräfte sahen in 
dem Tablet ein großes Potenzial für zukünftige 



	                   32

Forschung

vfdb Sonderdruck „Feuerwehr forscht“vfdb 4/2020182

Fachbeitrag

182

Forschung

Aufgaben, sei es zur Informationsgewinnung oder 
als interaktive Lagekarte. 

„Vom heutigen Tag nehm‘ ich für mich mit, dass 
wir als Feuerwehr bessere Anlaufstellen haben. 
Wir kommen besser klar mit Daten, die wir aus-
werten können und sind besser informiert über die 
Einsatzstelle. Dadurch können wir schneller zur 
Menschenrettung vorgehen“, fasste ein Übungs-
teilnehmer seine Erkenntnisse zusammen.

Herausforderungen
Während der Übungen hat sich jedoch auch 

gezeigt, dass die Arbeit mit dem Einsatz-Tablet 
ggf. zur Ablenkung bzw. zu einer unvollstän-
digen Erkundung führen kann. Teilweise waren 
die Gruppenführer zu sehr auf die Technik fokus-
siert und vernachlässigten andere Bestandteile der 
Erkundung. Es ist weiterhin vorgekommen, dass 
Befehle an die Mannschaft langsamer als üblich 
erteilt und Rückmeldungen verspätet oder unvoll-
ständig gegeben worden sind. Voraussetzung für 
eine Einführung eines solchen Unterstützungssy-
stems sind daher entsprechende Schulungen und 
Praxisübungen. Das Schulungskonzept sollte sich 
kritisch mit der Integration der SmartHome-Tech-
nik in den Alltag der Feuerwehr auseinanderset-
zen. Eine wesentliche Erkenntnis, die im Zuge der 
Ausbildung zu vermitteln ist, wird sein, dass die 
IRiS-Technik die persönliche Erkundung der Ein-
satzstelle ergänzt, aber nicht ersetzt.

Gemeinsam erforschten die Universität Pader-
born – Fachgruppe C.I.K. (Computeranwendung 
und Integration in Konstruktion und Planung) – 
mit der Symcon GmbH und der VOMATEC In-

Informationen zum Projekt

http://iris.sifo.de

www.symcon.de/forschung/iris/

Kontakt: iris@lists.upb.de

novations GmbH die perspektivische Machbarkeit 
der „intelligenten Rettung im SmartHome“ und 
konnten so exemplarische Lösungen und ein pra-
xisorientiertes Gesamtkonzept entwickeln, testen 
und positiv evaluieren. 

Im Rahmen des Programms „Forschung für die 
zivile Sicherheit 2012–2017“ der Bundesregie-
rung wird IRiS vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung (BMBF) für drei Jahre (Ok-
tober 2017–September 2020) mit 812 000 Euro 
gefördert.  
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der Nutzung der IRiS-App.
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Annette Händlmeyer, Marianne Schüsseler und Peter Windsheimer

Forschungsprojekt RESIK
Resilienz von Krankenhausstrukturen stärken

Krankenhäusern kommt in Krisen und Katastro-
phen immer eine besondere Bedeutung als kritische 
Infrastruktur zu. Auch unter extremen Bedingungen 
gilt es, ihre Funktion aufrecht zu erhalten und die 
medizinische Versorgung der stationären und auch 
ambulanten Patientinnen und Patienten sicherzu-
stellen. Dies betrifft etwa größere Krankheitsaus-
brüche wie Epidemien und Pandemien, aber auch 
weitere Gefahrenlagen und Katastrophen. Zu nen-
nen sind hier insbesondere Bombenentschärfungen, 

extreme Hochwasser, Brände oder 
der Ausfall der Stromversorgung. 
Ist zudem das Krankenhaus selbst 
Ort des Schadensereignisses, ver-
schärft sich die Situation für die 
vulnerable Gruppe der Kranken-

hauspatientinnen und -patienten – insbesondere, 
wenn eine Teil- oder Vollevakuierung des Kran-
kenhauses notwendig wird und eine Verlegung in 
andere Krankenhäuser eventuell nicht möglich ist.

Mit dieser Thematik beschäftigt sich das vom 
Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) geförderte Forschungsprojekt RESIK 
(Resilienz und Evakuierungsplanung für sozio-
ökonomische Infrastrukturen im medico-sozialen 
Kontext). Unter der Leitung der Katastrophen-
forschungsstelle der Freien Universität Berlin 
forschen das Internationale Zentrum für Ethik 
in den Wissenschaften der Universität Tübin-
gen, der Fachbereich Feuerwehr und Zivilschutz 
der Stadt Krefeld, die Firma Dräger sowie das 
Kompetenzzentrum Forschung und Innovations-
transfer des DRK-Generalsekretariats zu Fragen 
der Resilienzerhöhung von Gesundheitseinrich-
tungen gegenüber Gefahrenlagen mit langanhal-
tenden Infrastrukturausfällen. Am Beispiel eines 
Krankenhauses in der Modellregion Krefeld wird 
analysiert, welchen Risiken Krankenhäuser aus-
gesetzt sind und wie ihre Resilienz unter Evaku-
ierungsbedingungen gestärkt werden kann. Dazu 
werden Konzepte entwickelt, die durch den Ein-
bezug technischer, psychologischer, sozialer und 
ethischer Aspekte die medizinische Versorgung 
der Patientinnen und Patienten auch im Krisenfall 
sicherstellen sollen. Der Fokus liegt auf der Zu-
sammenarbeit von Behörden und Organisationen 
mit Sicherheitsaufgaben (BOS) und Strukturen 
der Gesundheitsversorgung in einem komplexen 
Krisenszenario. In einer ersten Stufe wird da-
bei die Härtung des Krankenhauses und in einer 
zweiten Stufe eine Vollevakuierung des Kranken-
hauses mit anschließender dezentraler Versorgung 

und Unterbringung betrachtet. Das DRK-General-
sekretariat fokussiert dabei vor allem Fragen der 
strukturierten Zusammenarbeit von Hilfsorgani-
sationen mit Krankenhausstrukturen im Katastro-
phenfall bei der Härtung und Evakuierung von 
Krankenhäusern sowie der dezentralen Versor-
gung von Patientinnen und Patienten.

Erkenntnisse aus zurückliegenden Forschungs-
projekten im DRK verdeutlichen, dass eine stärkere 
Verzahnung von Alltags- und Katastrophenschutz-
strukturen erforderlich ist. Zudem zeigen Erfah-
rungen aus vergangenen Evakuierungseinsätzen 
von medico-sozialen Einrichtungen wie Kranken-
häusern und Pflegeeinrichtungen oft große Heraus-
forderungen bezüglich der Zusammenarbeit von 
Katastrophenschutz mit Akteuren der Gesundheits-
versorgung. Dies betrifft sowohl die erforderliche 
Härtung von Krankenhausstrukturen als auch den 
Aufbau dezentraler Versorgungsstrukturen für eva-
kuierte Krankenhauspatientinnen und -patienten in 
Ausweicheinrichtungen. An dieser Stelle setzt RE-
SIK an und zielt dabei insbesondere auf die Zusam-
menarbeit von Katastrophenschutz- und Kranken-
hausstrukturen ab.

Entwickelt werden anwendungsorientierte und 
generalisierbare Konzepte für eine effektive und 
strukturierte Zusammenarbeit von Behörden und 
Organisationen mit Sicherheitsaufgaben (BOS) 
mit Strukturen der Gesundheitsversorgung sowie 
Akteuren aus der Zivilgesellschaft, die u. a. im 
Rahmen einer umfangreichen Stabsrahmenübung 
überprüft werden. Dabei steht die Unterstützerrol-
le von Hilfsorganisationen in den verschiedenen 
Krisenstufen „Härtung von Krankenhausstruk-
turen“ und „Evakuierung und Sicherstellung einer 
dezentralen Versorgung von Krankenhauspati-
entinnen und -patienten“ unter Berücksichtigung 
aller relevanten Akteure im Sozialraum im Fokus. 
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Beitrag von ABC‐Gefahrenabwehrzentren in 
den Bereichen Forschung und Entwicklung
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Das Projekt eNotice: 
European Networks of CBRN Training Centers

Problemstellung  
und Ausgangslage

ABC-Gefahrenlagen prägen immer häufiger das 
Bild der Einsätze: ob im Rahmen von Transportun-
fällen (Straße/Schiene), verarbeitender Industrie 
oder vor terroristischem Hintergrund. Dennoch tre-
ten sie für einzelne Feuerwehren immer noch ver-
hältnismäßig selten auf, sind aber meist mit einem 
großen Risiko verbunden. Dies erfordert eine ent-
sprechende Vorbereitung der Einsatzkräfte, die ei-
nerseits regelmäßig durch eine angepasste Einsatz- 

und Alarmplanung sichergestellt wird, 
in deren Rahmen neben taktischen 
Konzepten auch Lageinformationen 
von besonderer Bedeutung für die La-
gebeurteilung sind. Um die Handlungs-
sicherheit der Einsatzkräfte zu gewähr-
leisten, müssen diese konzeptionellen 
Überlegungen andererseits durch eine 
kontinuierliche Ausbildung, ein regel-

mäßiges Training sowie ständige Feedbacks (z. B. 
in Form von Einsatznachbereitungen) ergänzt wer-
den. Größere Feuerwehren können dabei meist 
auf die eigenen Kapazitäten und Ressourcen im 
Bereich der ABC-Gefahrenabwehr-Ausbildung 
zurückgreifen. Doch welche Möglichkeiten stehen 
in der Fläche zur Verfügung? Welcher Aufwand 
ist mit der Suche nach geeigneten Trainingsmög-
lichkeiten verbunden, wenn die zu übenden Sze-

narien die verfügbare Infrastrukturausstattung und 
Expertise übersteigen? Aber auch im Bereich der 
Forschung und Industrie stellt sich die Frage, wo es 
möglich ist, in den Austausch mit Nutzern bzw. An-
wendern zu kommen, um Produkte bzw. Konzepte 
anhand realer Szenarien zu überprüfen bzw. sie in 
Übungen einzubinden, um so die Praxistauglich-
keit zu testen. Wie lässt sich ein innovativer Ansatz 
an den realen Bedarfen der Nutzer ausrichten, um 
anwendungsorientierte Lösungen anzubieten?

Ansatz des eNotice-Projektes
All diese Gedanken und Fragestellungen führten 

zu einem europäischen Forschungsprojekt, an 
dem die Feuerwehr Dortmund – zusammen mit 
zwölf weiteren internationalen Partnern aus acht 
Ländern – seit September 2017 forscht. Das Pro-
jekt „eNotice“ (European Network of CBRN Trai-
ning Centres – Europäisches Netzwerk der Schu-
lungszentren für die ABC-Gefahrenabwehr) hat 
eine Laufzeit von fünf Jahren und ist durch einen 
starken Netzwerk-Charakter geprägt. Durch diese 
intensive Praxisorientierung hebt es sich von an-
deren „klassischen“ Forschungsprojekten ab.

In diesem Netzwerk spielen insbesondere euro-
päische ABC-Gefahrenabwehr-Trainingszentren 
als Ausbildungseinrichtungen eine zentrale Rolle 
als „Gastgeber“ für eine Plattform, mit der sich die 
Sicherheitsakteure – Vertreter der BOS, Anbieter 

Bild 1: Grundkonzept des eNotice-Projektes. 
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innovativer Lösungsansätze und andere Stake-
holder wie etwa wissenschaftliche Einrichtungen 
– künftig dauerhaft vernetzen, um den Zyklus der 
Bewältigungskapazitäten (Training, Vorbereitung, 
Durchführung, Nachbereitung) im Bereich ABC-
Gefahrenabwehr anwenderorientiert zu optimieren.

Not „just another network …“
Warum ist die Schaffung von Netzwerken dabei 

sinnvoll und auch nötig? Bisher existiert alleine 
in Deutschland, vor allem aber auf europäischer 
Ebene, eine nur sehr marginale Verbindung allei-
ne schon der Trainingszentren untereinander. Eine 
systematische Verbindung mit weiteren Akteuren 
aus Forschung und Industrie mit der entspre-
chenden Expertise im Bereich der ABC-Gefah-
renabwehr ist in Europa nicht im Ansatz erkenn-
bar. Die in den Trainingszentren durchgeführte 
Ausbildung beschränkt sich größtenteils auf die 
eigenen Kräfte, der Zugang Dritter (d. h. externer 
Akteure – seien es Vertreter der Industrie, For-
schung oder auch der BOS – ist nicht vorgesehen 
bzw. wird derzeit nicht verfolgt. Dies führt dazu, 
dass dort bestehende Kapazitäten, das Wissen und 
die Expertise nicht in einem Umfang „abgerufen“ 
werden (können), wie es möglich wäre. Dem muss 
entgegen gewirkt werden, denn erst durch einen 
intensiven und immer gegenseitigen Austausch 
zwischen den Bereichen „Forschung“, „Industrie“ 
und „Anwendung“ wird ein schnellerer Zugang zu 
relevanten Innovationen, Verfahren und Techniken 
gewährleistet. Das erleichtert die Entwicklung in-
novativer Technologien und Werkzeuge, Produkte 
und Dienstleistungen deutlich und initiiert somit 
ein zukunftsfähiges System, mit dem die komple-

xer werdenden Herausforderungen im Bereich der 
Gefahrenabwehr bewältigt werden können – und 
zwar nicht nur im ABC-Bereich. 

Das eNotice-Projekt führt zu diesem Zweck zu-
nächst eine kontinuierliche Ermittlung und Kar-
tierung der ABC-Gefahrenabwehrtrainingszentren 
mit ihren Test- und Demonstrationsstandorten in 
der gesamten EU durch – und dies sowohl im zi-
vilen als auch im militärischen Bereich. Das Pro-
jekt listet dabei auch deren spezielle Fähigkeiten, 
Einrichtungen und Besonderheiten auf und stellt 
ihre beruflichen, wirtschaftlichen und rechtlichen 
Verbindungen dar. Dies stellt den Rahmen für die 
Kategorisierung der Zentren und für die Ausarbei-
tung eines Kapazitäts-/Qualitätssiegels dar, um die 
Zentren nach außen hin bzgl. ihrer Rahmenbedin-
gungen für potenzielle Akteure zu öffnen. So wird 
es auch möglich, die Stärken einzelner Partner sy-
stematisch darzustellen und für Andere verfügbar 

Bild 2: Das eNotice-Konsortium und Gäste anlässlich der Übung in Dortmund

Bild 3: Einsatzkräfte beim Gefahrguteinsatz.
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Bild 5: Durch die Drohne aufgenommenes  
Thermalbild des Kesselwagens.  Foto: CNBOP

Bild 4: Unterstützung des Gefahrguteinsatzes  
durch ein Drohnen-Modul.

zu machen. Ein so organisiertes System kann sich 
effektiver und effizienter weiterentwickeln.

Eine Übersicht der Training Center ist online 
hier verfügbar: https://www.h2020-enotice.eu/ 
static/catalogue.html

Da es sich bei dem eNotice-Ansatz um ein of-
fenes Netzwerk handelt, sollen auch weitere in-
frage kommende Zentren eingeladen werden, dem 
Netzwerk beizutreten und in einen Dialog zu tre-
ten. Hierzu wird im Projekt eine gründliche Analy-
se und Identifizierung der jeweiligen Bedürfnisse 
und Erwartungen für Prozess- und Technologiein-
novationen durchgeführt, um eine Roadmap mit 
Faktoren, Kriterien und Motivationen zu erstellen, 
welche die Mitgliedschaft weiterer Interessenten 
in diesem Netzwerk initiieren.

Gemeinsame Aktivitäten zur Vorstellung 
der „coping capacity“ und Ausblick

Um einen Anfang für das Netzwerk zu schaffen 
und die Projektidee europaweit (und darüber hi-
naus) dauerhaft zu etablieren, finden in regelmä-
ßigen Abständen gemeinsame Aktivitäten der am 

Projekt beteiligten Partner statt. Die beteiligten 
Akteure, darunter sieben zivil- und drei militär-
orientierte Trainingszentren, setzen ihren Fokus 
auf „multidisziplinäre Übungen“, „zivil-militä-
rische Kooperation“ und „grenzübergreifende 
Übungen“. Dies erfolgt in enger Kooperation mit 
der Generaldirektion Internationale Zusammen-
arbeit und Entwicklung der Europäischen Kom-
mission (DG DEVCO – European Commission‘s 
Directorate-General for International Coopera-
tion and Development). Dies ermöglicht u. a. die 
Sichtbarkeit der europäischen Trainingszentren 
(auf Wunsch dieser) für Drittländer außerhalb der 
EU zur Bereitstellung von Schulungen. 

Seit Beginn des Projektes organisieren somit die 
Projektpartner diverse Übungen, die neben den 
Kräften der Projektpartner auch weitere projektex-
terne Akteure einbinden, mit denen sie aufzeigen 
können, welche Methoden und Konzepte in der je-
weiligen Organisation zum Einsatz kommen und 
wo sich mögliche Grenzen befinden. Hier können 
dann Forschungs- und Entwicklungsarbeiten an-
setzen. In diesem Sinne fanden die Übungen be-
reits beim Service Départemental d‘Incendie et 
Secours de Seine-et-Marne (SDISS77) in Gurcy-
le-Châtel (Frankreich), der Scuola Interforze Per 
La Difesa NBC (SCNBC) in Rieti (Italien) oder 
dem Joint CBRN Defence Centre of Excellence in 
Vyškov (Tschechische Republik) statt. Die aktu-
ellste Übung innerhalb des Projektes fand im Sep-
tember 2019 in Dortmund statt. 

Wie ist die Resonanz in den ersten zwei Jahren 
der Projektlaufzeit? Hier wird ganz deutlich, dass 
die Bedeutung des Themas und die Ausrichtung 
der Projektziele genau die Anforderungen der 
Nutzer treffen: Die Zahl der Fachbesucher sowie 
ihr Austausch untereinander und mit den gastge-
benden Übungsteilnehmern während der organi-
sierten Übungen nehmen von Übung zu Übung zu. 
Der Kreis der Teilnehmer – insb. der Anwender 
– wird immer größer. Unter den Beobachtern der 
Übung in Dortmund waren zahlreiche nationale 
und internationale Experten (Feuerwehren, Mili-
tärvertreter, Polizei etc.) aus dem Bereich ABC-
Gefahrenabwehr unter anderem aus Großbritan-
nien, Frankreich, der Ukraine, Spanien, Belgien, 
den Niederlanden, Italien, Estland, Polen und 
Deutschland.

In der nächsten Zeit stehen noch viele wei-
tere Übungen an: sei es in der Türkei (Ankara, 
02/2020) mit dem Fokus auf „Serious Gaming“, 
Belgien (Ranst, 05/2020) mit Fokus auf biolo-
gischen Gefahren oder Polen (Warschau, 01/2021) 
im Rahmen eines Planspiels. Die Ausrichtung ist 
vielfältig und deckt ein breites thematisches und 
konzeptionelles Spektrum ab.

Der Gedanke, als Feuerwehr alles selbst können 
zu müssen, ist auf lokaler Ebene längst überholt. 
Konzepte zur überörtlichen Zusammenarbeit ha-
ben sich dazu längst etabliert und sind akzeptiert 
– auch deswegen, weil viele dieser Entwicklungen 
bottom-up gestartet wurden und nicht „von oben“ 
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verordnet wurden. Es ist an der Zeit, diesen 
Gedanken auch international zu gehen. Am 
Beispiel der seltenen, aber folgenreichen 
ABC-Einsatzlagen wird deutlich, dass eine 
solche Kooperation sich lohnt. Drei weitere 
Jahre Arbeit liegen vor uns – folgen Sie uns 
und werden Sie Teil des Netzwerkes.

Autoren
Dr.-Ing. Sylvia Pratzler-Wanczura,  
Ltd. Ingenieurin

Dr.-Ing. Hauke Speth, 
Institutsleiter

Feuerwehr Dortmund,  
Institut für Feuerwehr- und Rettungstechnologie

Fakten
Partner:  

Laufzeit: 09/2017–08/2022

Fördergeber: Europäischen Union im Rahmen des „Horizon 
2020 research and innovation programme“ 

Bild 7: Herkunft der am Projekt  
beteiligten Partner.
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Zehn Jahre Forschung im  
Bevölkerungsschutz im  
Deutschen Roten Kreuz (DRK)

2009 startete das Sachgebiet Forschung im Be-
völkerungsschutz im DRK-Generalsekretariat mit 
„SPIDER“ sein erstes Projekt in der zivilen Sicher-
heitsforschung, in dem u. a. gemeinsam mit der 
Feuerwehr Gelsenkirchen ein Kommunikations- 
und Informationskonzept für Rettungskräfte entwi-
ckelt wurde. In einer gesamtverbandlichen Abfra-
ge ermittelte das Sachgebiet Forschung 2012 unter 
Einbezug aller Landesverbände Themenschwer-
punkte für die zukünftige Ausrichtung seiner For-
schungsaktivitäten. Die Befragung er gab, dass den 
Themen „gesellschaftliche Entwicklungen“, „Res-
sourcenmanagement“ und „Resilienz“ die höchste 
Priorität im Verband zugemessen wurde. 

Sachgebiet Forschung im Bevölkerungsschutz im 
DRK-Generalsekretariat (v. l. n. r. Elsa Schmersal, 
Ellen Binder, Matthias Max, Annette Händlmeyer, 
Alena Biegert, Dr. Heidi Oschmiansky, Matthias 
Schulze).

Basierend auf diesen Bedarfen des Verbandes 
analysiert die DRK-Forschung seitdem in einem 
wissenschaftlichen Kontext Veränderungspro-
zesse in der Gesellschaft mit Relevanz für die 
Aufgaben des DRK im Bevölkerungsschutz. Dazu 
betreibt sie eigenständig oder in Kooperation mit 
Partnern vor allem anwendungsorientierte For-
schungsarbeit. Die seitdem sehr erfolgreiche For-
schungs- und Entwicklungsarbeit ermöglicht es 
dem DRK außerdem, sich aktiv an den relevanten 
akademischen Fachdiskursen zu beteiligen. 

Praxisnahe Forschung
In den vergangenen zehn Jahren konnten zwölf 

Forschungsprojekte erfolgreich durchgeführt wer-
den. Aktuell ist das Sachgebiet Forschung an vier 

Forschungsprojekten beteiligt, drei nationalen und 
einem europäischen. Die vom DRK-Generalse-
kretariat durchgeführten Forschungsprojekte sind 
ein wichtiger Baustein, um die bestehenden Struk-
turen und Prozesse des Verbandes zur Katastro-
phenprävention und -bewältigung zu analysieren 
und stärker aufeinander zu beziehen. Dabei wird 
stets auf die Bedarfsabfrage innerhalb des DRK-
Verbands Bezug genommen und in der Entwick-
lung von Forschungsprojekten berücksichtigt. 

Forschungsprojekte  
und -kooperationen

Das DRK hat bisher mit 130 verschiedenen 
Projektpartnern aus Wissenschaft, Wirtschaft, 
Gesundheit, Wohlfahrt sowie Behörden und Or-
ganisationen mit Sicherheitsaufgaben (BOS) For-
schungsfragen gemeinsam bearbeitet. Wichtiger 
Projektpartner war dabei von Anfang an die Feu-
erwehr. Mit den Projekten „INKA“ und „ENSU-
RE“ zum Thema Integration von ungebundenen 
Helfenden in den Bevölkerungsschutz sind seit  
„SPIDER“  auch Kooperationen mit der Berliner 
Feuerwehr entstanden, sodass das DRK und die 
Feuerwehr eine verlässliche Partnerschaft für die 
praxisnahe Forschung etablieren konnten. Diese 
Kooperation wird auch durch die Mitgliedschaft 
des Sachgebiets Forschung des DRK im Beirat 
des Referats 13 „Forschungsmanagement und  
-information“ des vfdb unterstrichen. 

Im Projekt „K3“ hat sich das DRK den Themen 
Soziale Medien und Digital Volunteering gewid-
met und ein innovatives Krisenkommunikati-
onskonzept entwickelt. Freiwilliges Engagement 
spielte auch im Projekt „INVOLVE“ eine zentrale 
Rolle, in dem Lösungsansätze zur sozialräum-
lichen Vernetzung des DRK-Betreuungsdienstes 
entwickelt wurden, um die Vulnerabilität der Be-
völkerung gegenüber Krisen und Katastrophen zu 
reduzieren.  Mit Blick auf die besonders vulnera-
ble Gruppe der Pflege- und Hilfsbedürftigen hat 
das DRK im Projekt „KOPHIS“ ein Modell für ein 
Unterstützungsnetzwerk zwischen BOS, Pflegein-
frastruktur und Zivilgesellschaft entworfen. 

Das Thema der sozialräumlichen Vernetzung 
wird gegenwärtig im Projekt „ResOrt“ weiterent-
wickelt, in dem sozialer Zusammenhalt als ent-
scheidenden Faktor zur Erhöhung der Resilienz 
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ge ermittelte das Sachgebiet Forschung 2012 unter 
Einbezug aller Landesverbände Themenschwer-
punkte für die zukünftige Ausrichtung seiner For-
schungsaktivitäten. Die Befragung er gab, dass den 
Themen „gesellschaftliche Entwicklungen“, „Res-
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Basierend auf diesen Bedarfen des Verbandes 
analysiert die DRK-Forschung seitdem in einem 
wissenschaftlichen Kontext Veränderungspro-
zesse in der Gesellschaft mit Relevanz für die 
Aufgaben des DRK im Bevölkerungsschutz. Dazu 
betreibt sie eigenständig oder in Kooperation mit 
Partnern vor allem anwendungsorientierte For-
schungsarbeit. Die seitdem sehr erfolgreiche For-
schungs- und Entwicklungsarbeit ermöglicht es 
dem DRK außerdem, sich aktiv an den relevanten 
akademischen Fachdiskursen zu beteiligen. 

Praxisnahe Forschung
In den vergangenen zehn Jahren konnten zwölf 

Forschungsprojekte erfolgreich durchgeführt wer-
den. Aktuell ist das Sachgebiet Forschung an vier 

Forschungsprojekten beteiligt, drei nationalen und 
einem europäischen. Die vom DRK-Generalse-
kretariat durchgeführten Forschungsprojekte sind 
ein wichtiger Baustein, um die bestehenden Struk-
turen und Prozesse des Verbandes zur Katastro-
phenprävention und -bewältigung zu analysieren 
und stärker aufeinander zu beziehen. Dabei wird 
stets auf die Bedarfsabfrage innerhalb des DRK-
Verbands Bezug genommen und in der Entwick-
lung von Forschungsprojekten berücksichtigt. 
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Das DRK hat bisher mit 130 verschiedenen 
Projektpartnern aus Wissenschaft, Wirtschaft, 
Gesundheit, Wohlfahrt sowie Behörden und Or-
ganisationen mit Sicherheitsaufgaben (BOS) For-
schungsfragen gemeinsam bearbeitet. Wichtiger 
Projektpartner war dabei von Anfang an die Feu-
erwehr. Mit den Projekten „INKA“ und „ENSU-
RE“ zum Thema Integration von ungebundenen 
Helfenden in den Bevölkerungsschutz sind seit  
„SPIDER“  auch Kooperationen mit der Berliner 
Feuerwehr entstanden, sodass das DRK und die 
Feuerwehr eine verlässliche Partnerschaft für die 
praxisnahe Forschung etablieren konnten. Diese 
Kooperation wird auch durch die Mitgliedschaft 
des Sachgebiets Forschung des DRK im Beirat 
des Referats 13 „Forschungsmanagement und  
-information“ des vfdb unterstrichen. 

Im Projekt „K3“ hat sich das DRK den Themen 
Soziale Medien und Digital Volunteering gewid-
met und ein innovatives Krisenkommunikati-
onskonzept entwickelt. Freiwilliges Engagement 
spielte auch im Projekt „INVOLVE“ eine zentrale 
Rolle, in dem Lösungsansätze zur sozialräum-
lichen Vernetzung des DRK-Betreuungsdienstes 
entwickelt wurden, um die Vulnerabilität der Be-
völkerung gegenüber Krisen und Katastrophen zu 
reduzieren.  Mit Blick auf die besonders vulnera-
ble Gruppe der Pflege- und Hilfsbedürftigen hat 
das DRK im Projekt „KOPHIS“ ein Modell für ein 
Unterstützungsnetzwerk zwischen BOS, Pflegein-
frastruktur und Zivilgesellschaft entworfen. 

Das Thema der sozialräumlichen Vernetzung 
wird gegenwärtig im Projekt „ResOrt“ weiterent-
wickelt, in dem sozialer Zusammenhalt als ent-
scheidenden Faktor zur Erhöhung der Resilienz 
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der Bevölkerung untersucht wird. Die ebenfalls 
aktuell laufenden Projekte „Wake“ und „SiKo-
Mi“ analysieren Wissensmanagementprozesse der 
beteiligten Akteure während der Flüchtlingshilfe 
2015, um Handlungsempfehlungen für die Zu-
kunft abzuleiten. Auch hier wird direkt Bezug auf 
den Bedarf des DRK-Verbands genommen.

Nachhaltigkeit und  
Wissenstransfer

Seit 2014 werden die Forschungsergebnisse in 
einer Schriftenreihe publiziert und der Öffentlich-
keit zur Verfügung gestellt. So kann gewährleistet 
werden, dass die Forschungsergebnisse Anwen-
dung in den Gliederungen des DRK finden. Bisher 
wurden rund 83 000 Exemplare von den Gliede-
rungen im gesamten DRK-Verband bestellt. Die 
hohe innerverbandliche Nachfrage sowie die ex-
ternen Anfragen von BOS aus Deutschland, Öster-
reich und der Schweiz unterstreichen den Bedarf 
an praxisnaher Forschung im Bevölkerungs-
schutz. Auch im nicht deutschsprachigen Raum ist 
das Interesse an den Forschungsaktivitäten über-
aus groß. Deshalb wurden bereits zwei Teile der 
Schriftenreihe in englischer Sprache publiziert. 
Darüber hinaus arbeitet die DRK-Forschung an 
neuen Formaten wie z. B. einem Erklärvideo zum 
Betreuungsdienst der Zukunft, das innerhalb von 
wenigen Tagen rund 22 000 Aufrufe auf Facebook 
verzeichnete.

Zukunft der DRK-Forschung
Auch zukünftig wird die DRK-Forschung sich 

an Forschungsprojekten mit dem Ziel der Opti-
mierung der Konzepte im Bevölkerungsschutz 
beteiligen. Dabei wird die Forschungsarbeit als 
ein immer fortlaufender Prozess verstanden, der 
neue Handlungsimpulse und Lösungsansätze bie-
tet. Die DRK-Forschung wird dabei weiterhin die 
zentrale Rolle als Mittler zwischen Wissenschaft 
und den aktiven Akteuren im Bevölkerungsschutz 
einnehmen. 

Die Schriftenreihe und weiteres Informations-
material sowie aktuelle Neuigkeiten zu den lau-
fenden Forschungsprojekten können unter www.
drk-forschung.de eingesehen werden und stehen 
als kostenloser Download zur Verfügung. 

Autoren
Matthias Max, 
Sachgebietsleiter Forschung im Bevölkerungsschutz

Elsa Schmersal, 
wissenschaftliche Referentin Forschung im Bevölkerungsschutz
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Feuerwehr Gelsenkirchen: Ansgar Stening, Pascal Schmitz, Philipp Müller-Klönne 
 

Projekt ATHEBOS
 
Stabsarbeit: Der Fehler als Chance zur Veränderung!  
Feuerwehren als Teil der BOS übernehmen eine 
zentrale Rolle im System der Gefahrenabwehr. 
Fehler und deren Auswirkungen können schwer-
wiegende Folgen haben. Ein „Null-Fehler-Zu-
stand“ ist erstrebenswert, jedoch in einem Hand-
lungs- und Entscheidungsumfeld, in dem Men-
schen miteinander kooperieren und zeitkritische 
Entscheidungen getroffen werden nur schwer bis 
nicht zu erreichen. Eine Fehlerkultur, d.h. die Art 
und Weise wie eine Organisation mit (potenziel-
len) Fehlern, Fehlerrisiken und Fehlerfolgen um-
geht, ist in vielen Fällen nicht ausreichend etab-
liert. 
Das vom Bundesministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) geförderte Projekt ATHEBOS 

greift diese Proble-
matik auf. Ziel ist die 
Initiierung einer Feh-
lerkultur, in der ein 
offener, transparen-
ter, entpersonalisier-

ter und gesteuerter Umgang mit Fehlern und der 
wesentlichen begleitenden Aktivitäten ermöglicht 
wird. Grundlage hierfür bietet u.a. das Einsatzge-
schehen der mitwirkenden Feuerwehren Dort-
mund und Gelsenkirchen in Zusammenarbeit mit 
dem Institut für Arbeitswissenschaften der RWTH 
Aachen sowie der Vereinigung zur Förderung 
des Deutschen Brandschutzes. Die Feuerwehr 
Gelsenkirchen erforschte konkret die Thematik 
„Optimierung der Fehlerkultur beim stabsmäßi-
gen Führen in der Gefahrenabwehr“. 
 

Die Fehlererfassung als zentraler Baustein 

Die Aufnahme/Meldung eines aufgetretenen 
Fehlers, so trivial es erscheinen mag, ist die wich-
tigste Aufgabe eines Fehlermanagement-Ansat-
zes. Das „Wie“ – ob beispielsweise durch selbst-
reflexive Prozesse oder Beobachtungen – ist 
wichtig. Wesentlich ist jedoch, dass Fehler nicht 
übergangen, verharmlost oder vertuscht werden, 
sondern innerhalb einer Organisation offen ange-
sprochen und behandelt werden und somit die 
Chance einer Verbesserung gegeben ist. Aus 
dem Projekt heraus zeigt sich, dass initial 
Übungssituationen als Ausgangsbasis für die 
Fehlererfassung besser geeignet sind als reale 
Einsatzgeschehen. Denn hierbei nutzt man eine 
Plattform, in der ein offener, kritischer Umgang 
mit entstandenen Fehlern als „Feedback“ veran-
kert ist und somit keine zusätzliche Hürde über-
wunden werden muss. 
Für das Themenfeld der Stabsarbeit wurden vor-
rangig auf dieser Grundlage Einzelfehler aus 
Stabsübungen aufgenommen und eine umfang-
reiche Datengrundlage für notwendige folgende 
Schritte geschaffen. 

Fehler müssen verstanden werden oder 
auch: Der Fehler wurde erkannt und dann? 

„Aus Fehlern lernt man“. Folgt man dieser um-
gangssprachlichen Redewendung, ist mit der zu-
vor beschriebenen Vorgehensweise der Fehler-

Diagramm 1: SOLL-Prozess-Abweichungen je Stabsfunktion (eigene Darstellung) 
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Projekt ATHEBOS
Stabsarbeit: der Fehler als Chance zur Veränderung! 

Feuerwehren als Teil der BOS übernehmen eine 
zentrale Rolle im System der Gefahrenabwehr. Feh-
ler und deren Auswirkungen können schwerwie-
gende Folgen haben. Ein „Null-Fehler-Zustand“ 
ist erstrebenswert, jedoch in einem Handlungs- 
und Entscheidungsumfeld, in dem Menschen mit-
einander kooperieren und zeitkritische Entschei-
dungen getroffen werden, nur schwer bis nicht zu 
erreichen. Eine Fehlerkultur, d. h. die Art und Wei-
se, wie eine Organisation mit (potenziellen) Feh-
lern, Fehlerrisiken und Fehlerfolgen umgeht, ist in 
vielen Fällen nicht ausreichend etabliert.

Das vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) geförderte Projekt ATHEBOS 
greift diese Problematik auf. Ziel ist die Initiie-

rung einer Fehlerkultur, in der ein offener, 
transparenter, entpersonalisierter und ge-
steuerter Umgang mit Fehlern und der 
wesentlichen begleitenden Aktivitäten 

ermöglicht wird. Grundlage hierfür bietet u. a. das 
Einsatzgeschehen der mitwirkenden Feuerweh-
ren Dortmund und Gelsenkirchen in Zusammen-
arbeit mit dem Institut für Arbeitswissenschaften 
der RWTH Aachen sowie der Vereinigung zur 
Förderung des Deutschen Brandschutzes. Die 
Feuerwehr Gelsenkirchen erforschte konkret die 
Thematik „Optimierung der Fehlerkultur beim 
stabsmäßigen Führen in der Gefahrenabwehr“.

Die Fehlererfassung  
als zentraler Baustein

Die Aufnahme/Meldung eines aufgetretenen 
Fehlers, so trivial es erscheinen mag, ist die 

Diagramm 1: SOLL-Prozess-Abweichungen je Stabsfunktion (eigene Darstellung).

wichtigste Aufgabe eines Fehlermanagement-
Ansatzes. Das „Wie“ – ob beispielsweise durch 
selbstreflexive Prozesse oder Beobachtungen – ist 
wichtig. Wesentlich ist jedoch, dass Fehler nicht 
übergangen, verharmlost oder vertuscht, sondern 
innerhalb einer Organisation offen angesprochen 
und behandelt werden und somit die Chance einer 
Verbesserung gegeben ist. Aus dem Projekt he-
raus zeigt sich, dass initial Übungssituationen als 
Ausgangsbasis für die Fehlererfassung besser ge-
eignet sind als reale Einsatzgeschehen. Denn hier-
bei nutzt man eine Plattform, in der ein offener, 
kritischer Umgang mit entstandenen Fehlern als 
„Feedback“ verankert ist und somit keine zusätz-
liche Hürde überwunden werden muss.

Für das Themenfeld der Stabsarbeit wurden 
vorrangig auf dieser Grundlage Einzelfehler aus 
Stabsübungen aufgenommen und eine umfang-
reiche Datengrundlage für notwendige folgende 
Schritte geschaffen.

Fehler müssen verstanden 
werden oder auch: Der Fehler 
wurde erkannt und dann?

„Aus Fehlern lernt man.“ – Folgt man dieser 
umgangssprachlichen Redewendung, ist mit der 
zuvor beschriebenen Vorgehensweise der Fehler-
erfassung bereits ein Lernprozess in Gang gesetzt 
worden. Das stimmt jedoch nur bedingt. Um aus 
Fehlern zu lernen, müssen diese auch verstan-
den werden. Im Forschungskontext erfolgt nach 
der Erfassung von Fehlern die Ursachenanalyse 
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erfassung bereits ein Lernprozess in Gang ge-
setzt worden. Das stimmt jedoch nur bedingt. Um 
aus Fehlern zu lernen, müssen diese auch ver-
standen werden. Im Forschungskontext erfolgt 
nach der Erfassung von Fehlern die Ursa-
chenanalyse mit dem Ziel, möglichst nachhaltig 
die Vermeidung von Fehlern in der Zukunft zu er-
reichen. In ATHEBOS wurden bezüglich der 
Stabsarbeit zunächst die Verursacher bzw. ver-
antwortlichen Bereiche identifiziert. Dies ist für 
die weitere Verarbeitung vor allem notwendig, um 
die jeweiligen Aufgabenbereiche und Arbeitspro-
zesse differenziert betrachten zu können. 
Im Ergebnis wird deutlich, dass über 80% der 
Fehler in den arbeitsintensiven Bereichen Lei-
tung des Stabes sowie den Sachgebieten S3 und 
S2 auftreten (Diagramm 1). Auf Basis dieser ers-
ten Erkenntnisse erfolgte im weiteren Schritt eine 
Kategorisierung der Fehler. Ziel war eine Redu-
zierung des komplexen Datenmaterials auf das 
Wesentliche ohne dessen inhaltliche Kernaus-
sage zu verfälschen. Die Kategorisierung ermög-
licht die Betrachtung vieler beteiligter Teilpro-
zesse im komplexen Gesamtsystem. Die Arbeits-
organisation bzw. die Arbeitsprozesse des Sta-
bes sowie die Prozesse von Interaktionen und 
Entscheidungen stellten dabei die kritischen Be-
reiche dar (Diagramm 3). 

Die „Stellschraube(n)“ zur zukünftigen Vermei-
dung eines Fehlers sind damit identifiziert und bil-
den eine Grundlage zur Entwicklung von Maß-
nahmen im Aus- und Fortbildungsbereich.  
Weiterführend wurden die Auswirkungen der 
identifizierten Fehler beschrieben. Hierbei entfal-
len bei einer direkten Zuordnung rund 60% aller 
erfassten (auch potentiellen) Auswirkungen auf 
den Stab selbst und rund 31% auf Einsatzstellen 
und Einsatzkräfte (Diagramm 2). Daraus wird er-
sichtlich, dass der Stab einen nicht unerheblichen 
Teil seiner Arbeitsleistung zur Kompensierung 
seiner Fehler aufbringen muss und diese nicht 
zur Einsatzbearbeitung zur Verfügung steht.  

Hierdurch wird untermauert, dass eine Reaktion 
auf die Projektergebnisse keine „Idee“ bleiben 
darf, sondern sich aufgrund der angestrebten, 
zielführenden Arbeitsweise – auch im Hinblick  
auf die bestehende hoheitliche Verpflichtung – 
erfolgen muss. 

Der Umgang mit Fehlern als Initiator einer le-
bendigen Fehlerkultur 

Für die konkrete Umsetzung von Maßnahmen auf 
Grundlage der beschriebenen Schwachstellen 
bzw. Stellschrauben im Bereich der Stabsarbeit 
kann keine einheitliche, allumfassende Empfeh-
lung gegeben werden. 
Grundsätzlich bestehen Innerhalb der „Institution 
Feuerwehr“ strukturelle und organisatorische Un-
terschiede. Die Aus- und Fortbildung findet teils 
zentral teils dezentral statt. 
Aus dem Projekt heraus kann vielmehr eine 
Struktur der Vorgehensweise als „Basispro-
zesse“ geliefert werden, die eine Erfassung von 
Problemfeldern ermöglichen, Ideen zur Fehler-
vermeidung bereitstellen und im Wesentlichen 
den Umgang mit Fehlern aufzeigen. Im Grund-
satz soll organisations-intern eine Füllung der 
„strukturellen Hülle“ durch stetigen Input in Form 
von Fehlern und entsprechenden initial abgelei-
teten Maßnahmen erreicht werden. 
Letztendlich stellt das Projekt den Grundstein für 
die Initiierung einer ganzheitlichen Fehlerkultur, 
die im Sinne der Begrifflichkeit keinen Ad hoc-An-
satz darstellt, sondern sich nur aus gefestigten, 
etablierten Prozessen heraus entwickeln kann 
bzw. im Sinne der Nachhaltigkeit entwickeln 
muss.  
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erfassung bereits ein Lernprozess in Gang ge-
setzt worden. Das stimmt jedoch nur bedingt. Um 
aus Fehlern zu lernen, müssen diese auch ver-
standen werden. Im Forschungskontext erfolgt 
nach der Erfassung von Fehlern die Ursa-
chenanalyse mit dem Ziel, möglichst nachhaltig 
die Vermeidung von Fehlern in der Zukunft zu er-
reichen. In ATHEBOS wurden bezüglich der 
Stabsarbeit zunächst die Verursacher bzw. ver-
antwortlichen Bereiche identifiziert. Dies ist für 
die weitere Verarbeitung vor allem notwendig, um 
die jeweiligen Aufgabenbereiche und Arbeitspro-
zesse differenziert betrachten zu können. 
Im Ergebnis wird deutlich, dass über 80% der 
Fehler in den arbeitsintensiven Bereichen Lei-
tung des Stabes sowie den Sachgebieten S3 und 
S2 auftreten (Diagramm 1). Auf Basis dieser ers-
ten Erkenntnisse erfolgte im weiteren Schritt eine 
Kategorisierung der Fehler. Ziel war eine Redu-
zierung des komplexen Datenmaterials auf das 
Wesentliche ohne dessen inhaltliche Kernaus-
sage zu verfälschen. Die Kategorisierung ermög-
licht die Betrachtung vieler beteiligter Teilpro-
zesse im komplexen Gesamtsystem. Die Arbeits-
organisation bzw. die Arbeitsprozesse des Sta-
bes sowie die Prozesse von Interaktionen und 
Entscheidungen stellten dabei die kritischen Be-
reiche dar (Diagramm 3). 

Die „Stellschraube(n)“ zur zukünftigen Vermei-
dung eines Fehlers sind damit identifiziert und bil-
den eine Grundlage zur Entwicklung von Maß-
nahmen im Aus- und Fortbildungsbereich.  
Weiterführend wurden die Auswirkungen der 
identifizierten Fehler beschrieben. Hierbei entfal-
len bei einer direkten Zuordnung rund 60% aller 
erfassten (auch potentiellen) Auswirkungen auf 
den Stab selbst und rund 31% auf Einsatzstellen 
und Einsatzkräfte (Diagramm 2). Daraus wird er-
sichtlich, dass der Stab einen nicht unerheblichen 
Teil seiner Arbeitsleistung zur Kompensierung 
seiner Fehler aufbringen muss und diese nicht 
zur Einsatzbearbeitung zur Verfügung steht.  

Hierdurch wird untermauert, dass eine Reaktion 
auf die Projektergebnisse keine „Idee“ bleiben 
darf, sondern sich aufgrund der angestrebten, 
zielführenden Arbeitsweise – auch im Hinblick  
auf die bestehende hoheitliche Verpflichtung – 
erfolgen muss. 

Der Umgang mit Fehlern als Initiator einer le-
bendigen Fehlerkultur 

Für die konkrete Umsetzung von Maßnahmen auf 
Grundlage der beschriebenen Schwachstellen 
bzw. Stellschrauben im Bereich der Stabsarbeit 
kann keine einheitliche, allumfassende Empfeh-
lung gegeben werden. 
Grundsätzlich bestehen Innerhalb der „Institution 
Feuerwehr“ strukturelle und organisatorische Un-
terschiede. Die Aus- und Fortbildung findet teils 
zentral teils dezentral statt. 
Aus dem Projekt heraus kann vielmehr eine 
Struktur der Vorgehensweise als „Basispro-
zesse“ geliefert werden, die eine Erfassung von 
Problemfeldern ermöglichen, Ideen zur Fehler-
vermeidung bereitstellen und im Wesentlichen 
den Umgang mit Fehlern aufzeigen. Im Grund-
satz soll organisations-intern eine Füllung der 
„strukturellen Hülle“ durch stetigen Input in Form 
von Fehlern und entsprechenden initial abgelei-
teten Maßnahmen erreicht werden. 
Letztendlich stellt das Projekt den Grundstein für 
die Initiierung einer ganzheitlichen Fehlerkultur, 
die im Sinne der Begrifflichkeit keinen Ad hoc-An-
satz darstellt, sondern sich nur aus gefestigten, 
etablierten Prozessen heraus entwickeln kann 
bzw. im Sinne der Nachhaltigkeit entwickeln 
muss.  
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mit dem Ziel, möglichst nachhaltig die Vermei-
dung von Fehlern in der Zukunft zu erreichen. 
In ATHEBOS wurden bezüglich der Stabsarbeit 
zunächst die Verursacher bzw. verantwortlichen 
Bereiche identifiziert. Dies ist für die weitere Ver-
arbeitung vor allem notwendig, um die jeweiligen 
Aufgabenbereiche und Arbeitsprozesse differen-
ziert betrachten zu können.

Im Ergebnis wird deutlich, dass über 80 % der 
Fehler in den arbeitsintensiven Bereichen Lei-
tung des Stabes sowie den Sachgebieten S3 und 
S2 auftreten (Diagramm 1). Auf Basis dieser ers-
ten Erkenntnisse erfolgte im weiteren Schritt eine 
Kategorisierung der Fehler. Ziel war eine Redu-
zierung des komplexen Datenmaterials auf das 
Wesentliche, ohne dessen inhaltliche Kernaussage 
zu verfälschen. Die Kategorisierung ermöglicht 
die Betrachtung vieler beteiligter Teilprozesse im 
komplexen Gesamtsystem. Die Arbeitsorganisa-
tion bzw. die Arbeitsprozesse des Stabes sowie 
die Prozesse von Interaktionen und Entschei-
dungen stellten dabei die kritischen Bereiche dar  
(Diagramm 2).

Diagramm 2: Kategorisierung der erfassten  
Stabsfehler (eigene Darstellung).

Diagramm 3: Erfasste Auswirkungen der Fehler auf 
interne und externe Bereiche (eigene Darstellung).

Die „Stellschraube(n)“ zur zukünftigen Vermei-
dung eines Fehlers sind damit identifiziert und 
bilden eine Grundlage zur Entwicklung von Maß-
nahmen im Aus- und Fortbildungsbereich. 

Weiterführend wurden die Auswirkungen der 
identifizierten Fehler beschrieben. Hierbei entfal-
len bei einer direkten Zuordnung rund 60 % aller 
erfassten (auch potenziellen) Auswirkungen auf 
den Stab selbst und rund 31 % auf Einsatzstellen 
und Einsatzkräfte (Diagramm 3). Daraus wird er-
sichtlich, dass der Stab einen nicht unerheblichen 
Teil seiner Arbeitsleistung zur Kompensierung 
seiner Fehler aufbringen muss und diese nicht zur 
Einsatzbearbeitung zur Verfügung steht. 

Hierdurch wird untermauert, dass eine Reak-
tion auf die Projektergebnisse keine „Idee“ blei-
ben darf, sondern sich aufgrund der angestrebten, 
zielführenden Arbeitsweise – auch im Hinblick  
auf die bestehende hoheitliche Verpflichtung –  
erfolgen muss.

Der Umgang mit Fehlern  
als Initiator einer lebendigen 
Fehlerkultur

Für die konkrete Umsetzung von Maßnahmen 
auf Grundlage der beschriebenen Schwachstellen 
bzw. Stellschrauben im Bereich der Stabsarbeit 
kann keine einheitliche, allumfassende Empfeh-
lung gegeben werden.

Grundsätzlich bestehen innerhalb der „Institu-
tion Feuerwehr“ strukturelle und organisatorische 
Unterschiede. Die Aus- und Fortbildung findet 
teils zentral, teils dezentral statt.

Aus dem Projekt heraus können vielmehr Struk-
turen der Vorgehensweise als „Basisprozesse“ ge-
liefert werden, die eine Erfassung von Problem-
feldern ermöglichen, Ideen zur Fehlervermeidung 
bereitstellen und im Wesentlichen den Umgang 
mit Fehlern aufzeigen. Im Grundsatz soll organi-
sations-intern eine Füllung der „strukturellen Hül-
le“ durch stetigen Input in Form von Fehlern und 
entsprechenden initial abgeleiteten Maßnahmen 
erreicht werden.

Letztendlich bildet das Projekt den Grundstein 
für die Initiierung einer ganzheitlichen Fehlerkul-
tur, die im Sinne der Begrifflichkeit keinen Ad-hoc-
Ansatz darstellt, sondern sich nur aus gefes tigten, 
etablierten Prozessen heraus entwickeln kann bzw. 
im Sinne der Nachhaltigkeit entwickeln muss. 
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Das Projekt Charly BOS 
Eine Trainingsplattform zur psychosozialen Unterstützung 
und primären Prävention von Stressfolgeerkrankungen 
und Traumafolgestörungen für zivile Einsatzkräfte

Die Motivation
Die Einsatzkräfte der Berliner Feuerwehr sind 

täglich rund 1 500 Mal in der Stadt unterwegs und 
kümmern sich um die Sicherheit und Gesundheit 
der Bevölkerung. Nicht weniger wichtig ist jedoch 
die Gesundheit der Einsatzkräfte selbst. Erlebt der 
Helfende einen belastenden Einsatz als trauma­
tisch, kann dies massive Auswirkungen auf die 
psychische Gesundheit haben. Die Belastungs­

reaktionen können über das Berufliche 
hinaus in das Privatleben hineinwirken 
und den Alltag negativ beeinflussen und 
einschränken.

Es gibt bereits viele Maßnahmen zum 
körperlichen Schutz der Einsatzkräfte. 
Allerdings sind Einsatzkräfte in ihrem 

Arbeitsalltag immer wieder großen psychischen 
Belastungen ausgesetzt. Auf diese müssen sie ge­
zielt vorbereitet werden. Die Aufklärung erfolgt 
bisher im Rahmen von Schulungen, in denen sie 
über die Risiken aufgeklärt werden. Dies ist das 
klassisch angewandte Verfahren im Bereich der 
Behörden und Organisationen mit Sicherheitsauf­
gaben (BOS). Ein gezieltes Präventionsverfah­
ren zur Stärkung der psychischen Widerstands­
fähigkeit wird kaum angewandt und ist wenig 
untersucht. Als Arbeitgeber sieht es die Berliner 
Feuerwehr als Pflicht an, ihre Einsatzkräfte auf 
potenziell traumatische Ereignisse vorzuberei­
ten und so ihre Widerstandskraft zu erhöhen und 
langfristig einen Beitrag zur psychischen Gesund­
erhaltung zu leisten. Die Trainingsplattform soll 
die bisher angewandten Methoden der Ausbildung 
nicht ersetzen, sondern diese ergänzen und einen 
Beitrag zur Vorbeugung von Stressfolgeerkran­
kungen leisten.

Von Charly zu Charly BOS 
Bei der Bundeswehr ist die Trainingsplattform 

Charly bereits seit vielen Jahren im Einsatz. Das 
Akronym leitet sich von „chaos driven situations 
management retrieval system“ ab. Wissenschaft­
liche Untersuchungen attestieren der Trainings­
plattform ihre Wirksamkeit: Soldatinnen und 
Soldaten, die das Programm vor einem Einsatz 
durchlaufen haben, wiesen bei der Rückkehr sel­
tener Traumafolgestörungen auf. Die durch die 

Anwendung der Plattform erlangte Resilienz ge­
genüber traumatischen Erlebnissen soll nun für 
zivile Einsatzkräfte zugänglich gemacht werden. 
Nach Abschluss des Projekts soll die Trainings­
plattform Charly BOS in deren Ausbildung einge­
setzt werden. Darüber hinaus soll sie erfahrenen 
Einsatzkräften im Rahmen des Arbeits­ und Ge­
sundheitsschutzes zur Verfügung stehen. Perspek­
tivisch wäre über den Rahmen der BOS hinaus ein 
Nutzen für andere Berufsgruppen wie zum Bei­
spiel Lokführer denkbar.

Um die Trainingsplattform Charly für die Be­
dürfnisse der BOS anzupassen, wurden alle In­
halte aus dem militärischen Berufsalltag gegen 
das Arbeitsumfeld ziviler Einsatzkräfte ersetzt. 
Das Layout sowie die Bedienung des Programms 
wurden an die aktuellen Anforderungen einer Edu­
kationssoftware angepasst. Der inhaltliche Anpas­
sungsbedarf wird von erfahrenen Einsatzleitern 
gemeinsam mit den Projektpartnern erarbeitet. Im 
Verlauf des Projektes wird die Trainingsplattform 
von Einsatzkräften evaluiert.

Als Programm der primären Prävention von 
Stressfolgeerkrankungen ist die Trainingsplatt­
form vielseitig aufgestellt. Was sie von anderen 

Grafik 1: Aufbau der Trainingsplattform  
Charly BOS.
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Selbsterfahrung 
Einführung Biofeedback

Professionalisierung 
Was ist Stress, welche Arten von  

Stress gibt es und wie reagiert der  
Körper darauf?

Training im Belastungsfeld 
Vermittlung von Methoden zur  

Stressbewältigung
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Maßnahmen zur Psychoedukation unterscheidet, 
ist die Einbindung eines Biofeedbacks (siehe  
Grafik 1). 

Als Biofeedback dient die Herzratenvariabilität 
(HRV), die über einen Brustgurt gemessen wer-
den kann. Die HRV ist ein Maß für die Differenz 
des Abstandes zwischen zwei Herzschlägen. Eine 
hohe HRV liegt im entspannten Zustand vor, ein 
durch Stress belastetes Herz weist eine niedrige 
HRV aus. 

Durch das Biofeedback können die Nutzer an-
hand von Messungen sehen, wie ihr Körper auf 
Stress reagiert. Denn auch wenn Stress häufig 
nicht als solcher wahrgenommen wird, setzen 
viele Ereignisse den Körper und die Psyche in 
Alarmbereitschaft. 

Die Einsatzkräfte lernen Methoden, mit denen 
sie den Körper nach der Belastung in die Entspan-
nung bringen können. Mit Hilfe des Biofeedbacks 
können sie feststellen, ob die Methode zur Stress-
reduktion beigetragen hat. Sie lernen, wie sie mit 
anderen über belastende Einsätze sprechen kön-
nen, welche Veränderungen im eigenen Verhalten 
für eine psychische Belastung sprechen könnten 
oder wie sie anderen nach einem belastenden Er-
eignis zur Seite stehen können. So werden die Ein-
satzkräfte umfassend über die Themen Biofeed-
back, Stress und Stressbewältigung aufgeklärt.

mit Einsatzkräften der Feuerwehr und der Poli-
zei in Berlin geführt und relevante Szenarien be-
stimmt. Die Auswahl wurde durch die Erfahrung 
des Einsatznachsorgeteams der Berliner Feuer-
wehr bestätigt. 

Die Umsetzung der Belastungsszenarien erfolgt 
multimedial. Neben Einsatzbildern wird auch 
Tonmaterial genutzt. Ziel ist es, dass sich die Ler-
nenden in das Szenario hineinversetzen und so ein 
Gefühl der Identifikation entsteht.

Die Zusammenarbeit 
Das Konsortium setzt sich aus den Partnern der 

Wirtschaft und der Berliner Feuerwehr sowie der 
Polizei Berlin als assoziierter Partner zusammen.

Das Projekt ist auf drei Jahre angelegt und wird 
durch das Bundesministerium für Wirtschaft und 
Energie mit 1 109 368 Euro gefördert. Die Zu-
sammenarbeit und Förderung erfolgt im Rahmen 
des Innovationsprogramms DIVERS, welches der 
„Unterstützung von Diversifizierungsstrategien 
von Unternehmen der Verteidigungsindustrie in 
zivile Sicherheitstechnologien“ dienen soll.

Die Chancen
Mit dem Projekt Charly BOS wird ein wichtiger 

Beitrag zur systematischen und strukturierten Ver-
mittlung von wissenschaftlich fundiertem Wissen 
über psychische Belastungen geleistet. Die Ein-
bindung eines Biofeedbacks ist dabei eine gute 
Methode, den Anwendern zu vermitteln, dass je-
der Körper auf Stress reagiert und jeder Mensch 
potenziell gefährdet ist, eine Stressfolgeerkran-
kung zu erleiden.

Durch die Nutzung der Trainingsplattform und 
die damit einhergehende umfassende Aufklärung 
über die psychische Gesundheit sowie bei regel-
mäßiger Anwendung der Methoden kann eine 
Stärkung der psychischen Widerstandskraft der 
Einsatzkräfte erreicht werden. BOS können durch 
die Bereitstellung der Trainingsplattform psy-
chisch bedingte, langfristige Ausfälle verringern. 

Weitere Informationen werden in einem Vor-
trag im Rahmen der vfdb-Jahresfachtagung am  
29. Mai 2019 in Ulm vermittelt.

Autoren
Frieder Kircher, Dipl.-Ing.  
Leitender Branddirektor, Direktion Nord, Berliner Feuerwehr

Amelie Hirsch, M. Sc.  
Wissenschaftliche Mitarbeiterin, Berliner Feuerwehr

Abbildung 1: Gewalttätige Übergriffe  
im Arbeitsalltag. 

Wichtig ist, dass nach einem belastenden Ereig-
nis direkt mit der Aufarbeitung begonnen wird. 
Hierzu werden Methoden vermittelt, die bei re-
gelmäßiger Anwendung langfristig einen Schutz 
für die Psyche darstellen und die Einsatzkräfte wi-
derstandsfähiger werden lassen. Wichtig ist es, die 
Methoden immer wieder zu trainieren. Die Routi-
ne in der Anwendung erhöht die Wahrscheinlich-
keit der Resilienz. Deshalb ist neben der beglei-
teten, computergestützten Ausbildung eine App 
Bestandteil des Programms. 

Die im Projekt entwickelten Belastungssze-
narien sind für das Berufsbild „Feuerwehr und 
Rettungsdienst“ typische Einsätze, die jede Ein-
satzkraft mit großer Wahrscheinlichkeit im Be-
rufsleben erleben wird (Abbildung 1). In einigen 
Szenarien gibt es eine Überschneidung mit dem 
Tätigkeitsfeld der Polizei. Es wurden Interviews 
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Das Deutsche Zentrum für  
Rettungsrobotik entsteht in Dortmund
Das Projekt A-DRZ – „Aufbau des  
Deutschen Rettungsrobotik-Zentrums“

Einsatzkräfte in Feuerwehren begegnen in ihrer 
täglichen Arbeit vielfältigen Herausforderungen. 
Dabei begeben sie sich regelmäßig in Gefahr, um 
entweder Leben zu retten oder Sachgüter, Tiere 
und die Umwelt zu schützen. Trotz Ausbildung, 
taktischen Konzepten und Schutzausrüstung wer-
den dabei weltweit jedes Jahr viele Einsatzkräfte 
verletzt oder getötet.

Mit der fortschreitenden technischen Entwick-
lung ist es kurz- und mittelfristig denkbar, dass 
mobile intelligente Robotersysteme in enger Ko-
operation mit professionellen Helfern und Ein-
satzkräften Aufgaben übernehmen, um die Ein-
satzabwicklung effizienter und vor allem sicherer 
sowohl für die zu schützenden Menschen und 
Güter als auch für die Einsatzkräfte zu machen. 
Allerdings sind solche Robotersysteme im prak-
tischen Einsatz heute nur mit wenigen Ausnahmen 
verfügbar und werden es auch auf absehbare Zeit 
im benötigten Umfang nicht sein. Dies hat meh-
rere Gründe: Zum einen sind die Szenarien für 
den Einsatz von Robotern zur Rettung, Suche und 
Schadensbekämpfung aufgrund ihrer Komplexi-
tät und enormen Vielfalt wesentlich anspruchs-
voller als Szenarien für Umgebungen industrieller 
Anwendungen, in deren Bereich sukzessiv erste 
intelligente Roboterassistenzsysteme, z. B. zur 
Flexibilisierung der Produktion durch Mensch-
Roboter-Kooperation, kommerziell verfügbar 
werden.1 Zum anderen ist zu berücksichtigen, 
dass hinter ziviler terrestrischer Gefahrenabwehr 
begrenzte Marktpotenziale stehen. Unter Berück-
sichtigung dieser Aspekte ist das übergeordnete 
Ziel des deutschlandweiten Kompetenzzentrums 
DRZ, den Einsatz von Robotersystemen bei der 
zivilen terrestrischen Gefahrenabwehr in men-
schenfeindlicher Umgebung voranzutreiben. Das 
Projektziel von A-DRZ (Aufbau des Deutschen 
Rettungsrobotik-Zentrums) ist daher der Aufbau 
des Kompetenzzentrums in seainer strategischen 
Ausrichtung.

Gefördert wird dieses zunächst auf vier Jahre 
angelegte Projekt durch das Bundesministerium 
für Bildung und Forschung (BMBF) im Rahmen 
der Förderbekanntmachung „Zivile Sicherheit – 
Innovationslabore/Kompetenzzentren für Robo-
tersysteme in menschenfeindlichen Umgebungen“ 

(Förderkennzeichen 13N14852 bis 13N14863) im 
Rahmen des Programms „Forschung für die zivile 
Sicherheit 2012 bis 2017“.

Dazu bündelt das Projekt – in Form eines Living 
Lab – hervorragende wissenschaftliche Expertise 
mit Firmen auf einer breiten interdisziplinären 
und branchenübergreifenden Basis unter federfüh-
render Leitung der Anwender. Dadurch kann die 
gesamte Wertschöpfungskette von Ausbildung, 
Forschung, Entwicklung, Produktion bis hin zur 
Anwendung zu einer fruchtbaren, zielgerichteten 
und langfristigen Kooperation zusammengeführt 
werden. Von den dadurch entstehenden Synergien 
wird ein erheblicher und nachhaltiger Fortschritt 
im Hinblick auf nutzbare Anwendungspotenziale 
in Bezug auf die Behörden und Organisationen 
mit Sicherheitsaufgaben (BOS) und weitere Orga-
nisationen erwartet. 

Die Umsetzung der Ziele in die strategische 
Ausrichtung des Kompetenzzentrums basiert auf 
fünf Pfeilern (vgl. Abb. 1) mit einer nachhaltigen 
Wirkungsweise:
1. Etablierung eines offenen und aktiven Netz-

werkes zwischen Endanwendern, Forschern und 
Industrie 

2. Konzeptionierung und Realisierung eines an 
den vielfältigen und anspruchsvollen realen Be-
darfen ausgerichteten Living Labs mit Haupt-
standort in Dortmund und Außenstellen bei den 
beteiligten Partnern 

3. Schulungen zur kontinuierlichen Verbindung 
von theoretischer Ausbildung und Nachwuchs-
förderung mit praktischen Elementen

4. Konzeptionierung einer eigenständigen wirt-
schaftlichen Fortführung, sodass ein weitest-
gehend autarker Betrieb nach der zweiten 
Förderphase möglich sein wird (durch bspw. 
Prüfungen, Richtlinien, Standardisierungen, 
Zertifizierungen) 

5. Konzeptionierung realer Einsatzkapazitäten als 
Ergänzung für die deutschlandweite Hilfeleis-
tung und den EU-Zivilschutz-Mechanismus2

1 „Compact and easy-to-use collaborative robots will drive the mar-
ket in the coming years 2016–2019 with double digit growth“ (In-
ternational Federation of Robotics: World Robotics Report 2016)
2 Vgl. hierzu http://ec.europa.eu/echo/what/civil-protection/mecha 
nism_en, abgerufen am 20.04.17
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Zur Umsetzung hat sich ein Projektkonsortium 
aus 13 vollwertigen und mehr als 20 assoziierten 
Projektpartnern aus den Bereichen Anwendung, 
Forschung und Industrie unter der Koordination 
der Feuerwehr Dortmund gebildet.3 Als Träger-
organisation für das Kompetenzzentrums hat das 
Projektkonsortium das Deutsche Rettungsrobotik-
Zentrum e. V. als gemeinnützig tätigen eingetra-
genen Verein gegründet. Das Deutsche Rettungs-
robotik-Zentrum versteht sich als vitaler Akteur 
in der Schnittstelle von Forschung, Industrie und 
Anwendung und verfolgt generell den Zweck, die 
Entwicklung von Robotersystemen zum Schutz 
und Rettung von Menschen zu fördern. Dies stellt 
sicher, dass das Kompetenzzentrum auch nach 
Ablauf der Projektförderung weiterbesteht.

Der Verein fördert auch die Vernetzung von den 
in diesen Bereichen tätigen Einsatzkräften, An-
wendern, Firmen und Forschungseinrichtungen 
und steht diesen für eine Mitgliedschaft offen.

Die Ausrichtung auf die fünf anwendergetrie-
benen Pfeiler verfolgt eine klare Mission: Viele 
Produkt- und Dienstleistungsinnovationen schei-
tern an mangelnder Nutzerakzeptanz oder füh-
ren durch unerwartetes Nutzerverhalten zu uner-
wünschten Effekten.4 Dies ist in den vielfältigen 
Szenarien der zivilen terrestrischen Gefahrenab-
wehr mit ihren hohen Anforderungen an die Ein-
satzkräfte besonders relevant. Aus diesem Grund 
werden die Problemstellung und Anforderungen 
der potenziellen Nutzer aktiv einbezogen und am 
Fortschritt der Entwicklung evaluiert bzw. im ge-
genseitigen Erfahrungsaustausch angepasst/fortge-
schrieben, wodurch – basierend auf dem Aufbau 
der Testumgebungen – im Rahmen des modular 
aufgebauten Living Lab unterschiedliche Roboter-
systeme für vielfältige Szenarien der terrestrischen 
Gefahrenabwehr entwickelt und evaluiert werden 
können. Somit ermöglicht das Projekt A-DRZ, die 
Mensch-Technologie-Interaktionen in realen Nut-
zungskontexten spezifischer zu betrachten, und 
weist demnach ein großes Potenzial zur Entwick-
lung von Strategien zur Erhöhung der Nutzerakzep-
tanz für Produkte und Dienstleistungen sowie die 
Vermeidung negativer systemischer Effekte auf.

Die Ausrichtung des Kompetenzzentrums an 
den Gefahren an den Einsatzstellen bzw. an den 
konkreten Einsatzszenarien – als zentrale Ursache 
für die Gefährdung von Einsatzkräften und Be-
troffenen – stellt den prioritären Bedarf dar. Hier-
bei verdeutlicht Abb. 2, dass es in menschenfeind-
lichen Umgebungen verschiedene Klassen von 
Grundtätigkeiten gibt, die spezifische Anforderun-
gen an die Einsatzkräfte und damit auch an unter-
stützende Robotersysteme stellen. So benötigt ein 
Roboter zur Lageerkundung bspw. besonders aus-
geprägte Fähigkeiten im Bereich der Lokomotion, 
Navigation, Umweltwahrnehmung und Analyse 
sowie der Kommunikation und des Informations-
managements, während ein Roboter zur Rettung 
und Bergung oder zur Schadensbekämpfung sich 
primär durch Robustheit und zusätzliche Ein-
satzfähigkeiten wie Manipulatoren (Arme) oder 
Löschmittelplatzierung auszeichnen muss.

3 Details unter www.rettungsrobotik.de
4 Zeller, F. (2005): Mensch-Roboter-Interkation: eine sprachwis-
senschaftliche Perspektive; Kassel

Abb. 1: Strategische Pfeiler des  
Kompetenzzentrums (eigene Darstellung).

Abb. 2: Gefahren an der Einsatzstelle  
(eigene Darstellung).

Aus diesem Grund bilden die im Projekt an-
visierten vier Leitszenarien (Feuer, Einsturz/
Verschüttung, CBRNe und Hochwasser) und die 
daraus resultierenden Herausforderungen an die 
Robotik die Basis für das Forschungsprojekt und 
die physikalische Ausarbeitung dieser auf der 
Fläche des Kompetenzzentrums. Auf diese Art 
und Weise werden Charakteristika von Einsätzen 
adressiert, welche mit Hilfe von Robotersystemen 
in Zusammenarbeit und in Wechselwirkung mit 
den Einsatzkräften abgearbeitet werden und die 
Einsatzkräfte entlasten können – sowohl in Bezug 
auf die körperliche/seelische Belastung als auch 
die der Risikominimierung: 
1. Einsatzstellenlogistik: bspw. Transport von 

Equipment, Verlegen von Schlauchleitungen in 
Brandräumen

2. Operative Maßnahmen – Bezugspunkt 
Mensch: bspw. Transport von Verletzten aus 
dem Gefahrenbereich, Auffinden von Verletz-
ten, Rettung, Zugang zu Verletzten schaffen

3. Operative Maßnahmen – Bezugspunkt Ob-
jekt/Schadenstelle: bspw. Wasserversorgung, 
Eindämmen des Austritts [Gasleitung, Auffang-
möglichkeiten], blockierte Wege, Ortung der 
Austrittsstelle
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4. Lageerkundung/-darstellung: bspw. Orientie-
rung im abgeschlossenen Raum, Orientierung 
im Raum [Dämpfe, Trümmer], Orientierung 
bzgl. der Ausdehnung des Ereignisses (räum-
lich), Position eigener Kräfte

5. Einsatzstellensicherung: bspw. Bergung von 
gefährlichen Gütern und Stoffen [GSG], Insta-
bilität des Objektes, Festlegung des Gefahren- 
und Evakuierungsbereiches, plötzliche Lageän-
derungen

6. Psychische Faktoren: Human factors wie 
Stress, Zeitdruck, Ungewissheit

7. Physische Faktoren: bspw. Hitze, Materialbe-
ständigkeit [ätzend, Korrosion, Rost, verbaute 
Materialien], Kontamination von Einsatzkräften 
und Equipment

8. Sonstiges: bspw. Ausbreitung des Schadensge-
bietes, Gefahren für die Umwelt, Identifikation 
der Stoffe [Wechselwirkungen], Bestimmung 
der Umgebungsparameter, hoher Personalbe-
darf, bedingte Einsatzmöglichkeiten von Equip-
ment

Die beschriebenen Schwerpunkte aus den Leit-
szenarien, entwickelt aus dem Bereich bzw. mit 
Bezug zu der feuerwehr-technischen Gefahren-
abwehr, zeigen im Besonderen anhand der sum-
mierenden Oberbegriffe, dass eine Vergleich-/
Übertragbarkeit zu allen Bereichen der zivilen Ge-
fahrenabwehr gegeben ist. Die im Projekt ange-
strebten Lösungen für Referenzszenarien können 
daher in allen zivilen BOS-Organisationen durch 
die Adaption auf deren spezifische Besonder-
heiten umgesetzt und ein breit gefächertes Anwen-
dungsfeld erzielt werden. D. h. alle Einsatzkräfte, 
die mit der Abarbeitung von Einsatzstellen in 

Informationen zum Projekt
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menschenfeindlicher Umgebung direkt oder auch 
indirekt in Verbindung stehen (das wären rund 1,3 
Mio. Angehörige der Feuerwehr [Berufs-, Werk-
, Jugend-, Freiwilliger Feuerwehr]5, ca. 747.000 
haupt- und ehrenamtliche Angehörigen der Hilf-
sorganisationen [u. a. ASB6, DRK7, JUH8, MHD9] 
und ca. 80 800 Angehörige des THW10).

Auch wenn der hier verfolgte Ansatz sehr zu-
kunftsorientiert ist, muss immer berücksichtigt 
werden, dass die Roboter bzw. Robotersysteme 
die Einsatzkräfte nicht ersetzen werden, sondern 
derzeit vorhandene Fähigkeitslücken schließen 
werden, als Ergänzung fungieren und somit neben 
den technischen Lösungen, die mit den Entwick-
lungen einhergehen, die Erhöhung des einsatz-
technischen Nutzens sowie neue Einsatzbereiche 
der Systeme adressieren.

Wechselwirkungen und Synergieeffekte mit dem 
zweiten im Rahmen dieser Förderlinie geförderten 
Kompetenzzentrum – dem Verbund Robdekon mit 
der Thematik „Dekontamination“11 – stellen dabei 
einen weiteren Pfeiler bei der Realisierung und 
dem Betrieb des Kompetenzzentrums A-DRZ dar. 

Autoren
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5 Vgl. hierzu Statistik des Deutschen Feuerwehrverbandes (2013)
6 Vgl. Arbeiter-Samariter-Bund (2015): Jahrbuch 2015; Köln
7 Vgl. Deutsches Rotes Kreuz e. V. (2015): Jahrbuch 2015; Berlin
8 Vgl. Johanniter-Unfall-Hilfe e. V. (2015): Jahresbericht 2015; 
Berlin
9 Vgl. Malteser Hilfsdienst e. V. (2016): Malteser in Deutschland – 
Jahresbericht 2016; Köln
10 Vgl. Bundesanstalt Technisches Hilfswerk (2015): Jahresbericht 
2015; Bonn
11 Weiterführende Informationen vgl. https://www.iosb.fraunhofer.
de/servlet/is/85406/, abgerufen am 19.11.2018
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Projekt ATHEBOS
Fehlerkultur bei der Feuerwehr ?

Et hätt noch immer jot  
jejange („§ 3 Kölsches  
Grundgesetz“)

In der Vergangenheit und Gegenwart gab und 
gibt es zu Einsatzlagen überwiegend nur positive 
Aussagen zu Ablauf und Abarbeitung. Aus eige-
nen Einsatzerfahrungen und aus Übungen wissen 
wir, dass durchaus Fehler passieren, die mal klei-
nere und mal größere Auswirkungen auf den Ein-
satzerfolg haben können. Bei publizierten realen 
Einsatzlagen kommt häufig der Eindruck auf, dass 
Fehler in der Nachbereitung nur ansatzweise oder 
gar nicht thematisiert werden. Der positive Aspekt 
von Fehlern (Frage: „Was kann ich beim nächsten 
Mal besser machen?“) kommt bei dieser Betrach-

tung zu kurz. Das Vorhandensein einer 
strukturierten Fehlerkultur scheint bei 
den Feuerwehren (und nicht nur dort) 
landauf landab nur in rudimentären 
Ansätzen exis tent zu sein. Als positives 

Beispiel für die nichtpolizeiliche Gefahrenabwehr 
könnte beispielsweise der Bereich der Luft- und 
Raumfahrt dienen..

Wollen wir etwas ändern? JA!
Ziel des Forschungsprojektes ist die Optimierung 

der Fehlerkultur in der nichtpolizeilichen Gefahren-
abwehrorganisation mit Bezug zur Organisations-, 
Planungs- und Entscheidungsebene. Als Analyse-
bereiche dienen einerseits die technisch-taktische 
Ebene (Zugdienst) und andererseits die operativ-
taktische Ebene (Stabsarbeit). Hierzu haben sich 
die Feuerwehr Dortmund (Konsortialführer), die 
Feuerwehr Gelsenkirchen, das Institut für Arbeits-
wissenschaft (IAW) der RWTH Aachen sowie die 
Vereinigung zur Förderung des Deutschen Brand-
schutzes e.V. (vfdb) zu einem Forschungsverbund 
zusammengeschlossen. Gefördert wird dieses 
Projekt durch das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) im Rahmen der Förder-
richtlinie „Anwender Innovativ“ des Sicherheits-
forschungsprogramms über zwei Jahre. 

Wo fangen wir an?
Basis der Forschungstätigkeit ist die Abbildung 

des Soll-Ist-Zustandes durch die Erhebung von 
Anforderungen und Rahmenbedingungen. In die-
sem Zusammenhang werden eine systematische 
Einordnung von Fehlern durchgeführt sowie die 

Auswirkungen der Fehler auf das Gesamtsystem 
der einsatztaktischen Ebene klassifiziert, um die 
Tragweite der „Fehlerauswirkung“ abschätzen 
zu können. Die Überführung der Ergebnisse in 
Best-Practice-Ansätze dient als Basis für konkrete 
Maßnahmen zur Förderung einer Fehlerkultur. 
Ziel ist hierbei, neben der Fehlerkultur auch das 
organisationale Lernen als einen iterativen Pro-
zess in allen Phasen des Einsatzes zu etablieren 
und einen Kulturwandel herbeizuführen.

Wo stehen wir jetzt?
Am Anfang! Wir laden alle interessierten Le-

serinnen und Leser dazu ein, sich an diesem For-
schungsprojekt zu beteiligen. Dabei möchten wir 
Ihr Wissen um die Fehler und die Fehlerkultur 
nutzen und Sie gern im Rahmen von Befragungen 
und Diskussionen rund um das Forschungsprojekt 
ATHEBOS einbinden. Dabei steht nicht das Wer 
und Wo im Mittelpunkt sondern das Wie. Wenn 
Sie daher mit relevanten Einsatzerfahrungen hel-
fen könnten oder die Bereitschaft zu Interviews 
vorhanden ist, dann kontaktieren Sie uns bitte. Wir 
sichern völlige Anonymität bei der Bereitstellung 
von Informationen zu. Das Forschungsprojekt lebt 
von der direkten Orientierung an der täglichen Ar-
beit. Nur so werden wir auch eine Akzeptanz für die 
Ergebnisse unseres Projektes und einer strukturier-
teren Fehlerkultur erhalten.

Autor
Ansgar Stening, M. Sc., Seestraße 3, 45894 Gelsenkirchen,  
Feuerwehr Gelsenkirchen, ansgar.stening@gelsenkirchen.de
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Abbildung 1: Mögliche Einbindung eines Fehlerkul-
turansatzes in den Führungsvorgang nach FwDV 100. 
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Das Projekt SIRENE –  
„Alte Technik neu gedacht“

Das Einhalten von Schutzzielen ist seit lan-
gem ein aktuelles Thema für viele Feuerwehren 
in Deutschland. Der steigende Individualverkehr 
sorgt für überfüllte Straßen in urbanen Regionen 
und verhindert so ein schnelles Vorankommen von 
Einsatzfahrzeugen. Wie lassen sich also Anfahrts-
zeiten signifikant verkürzen, ohne unter großem 
Kosten- und Zeitaufwand die Dichte von Feuer- 
und Rettungswachen zu erhöhen? Mit dieser Fra-
ge beschäftigt sich die Feuerwehr Braunschweig 
seit einem halben Jahr im Forschungsprojekt  
SIRENE.

Thema von SIRENE (Secure and Intelligent 
Road Emergency NEtwork) ist die gezielte Be-
schleunigung von Einsatzfahrzeugen im urbanen 
Umfeld durch die Beeinflussung von Lichtsignal-
anlagen (LSA) in Kombination mit einem intel-
ligenten Routing. Grundlage für das intelligente 
Routing sind aktuelle Daten zur Verkehrslage. Von 
Beginn an werden Anwendungsfälle aus dem All-
tag von Feuerwehren und Rettungsdiensten, wie 
zum Beispiel das Fahren in einer Kolonne, be-
rücksichtigt. Am Forschungsprojekt beteiligt sind 

neben der Feuerwehr 
Braunschweig das 
DLR, das ifak (Ins-
titut für Automation 

und Kommunikation e. V., Magdeburg), die GE-
VAS mbH, die PTV Group sowie die AFUSOFT 
Kommunikationstechnik GmbH. Das Konsortium 
besteht seit September 2017 und wird finanziell 
vom Bundesministerium für Verkehr und digitale 
Infrastruktur (BMVI) im Rahmen des Moderni-
tätsfonds „mFUND“ gefördert.

„Alte Technik neu gedacht“
Die zugrunde liegende Problemstellung, die 

Verlangsamung von Einsatzfahrten durch anstei-
genden Individualverkehr, ist bereits seit Ende 
der 1970er Jahre Gegenstand der Forschung. Von 
Beginn an standen Versuche im Fokus, die LSA 
auf dem Weg zum Einsatzort zu beeinflussen. Ak-
tueller Stand der Technik sind Systeme, die LSA 
in eine vorher vorgegebene Richtung auf grün 
schalten, sobald das Einsatzfahrzeug eine fest de-
finierte GPS-Marke überfährt [1]. Solche Systeme 
arbeiten jedoch ohne eine Routing-Information 
und haben somit kein Wissen darüber, welche 
Fahrtstrecke für das Einsatzfahrzeug vorgesehen 
ist. Dadurch ergibt sich das Problem, dass bei 
einer hohen Kreuzungsdichte, wie es in urbanen 

Regionen der Fall ist, bereits mehrere Kreuzungen 
geschaltet werden müssten, bevor ersichtlich ist, 
welche Kreuzung das Einsatzfahrzeug wirklich 
passieren wird. Eine derartig starke Beeinträch-
tigung ist für die meisten potenziellen Anwender 
allerdings kaum tragbar.

Daher ist das Innovative beim Projekt SIRENE  
unter anderem, dass die Routing-information 
mitverarbeitet wird. Bei der Beeinflussung von 
LSA kann also immer auf eine möglichst geringe 
Störung der restlichen Verkehrsströme geachtet 
werden. Zusätzlich wird die Route auf aktuel-
len Verkehrsdaten basierend berechnet, welche 
aus vorhandenen Verkehrskameras, Induktions-
schleifen und Floating Car Data (FCD) [2] stam-
men. Hinzu kommen statische Hindernisse aus 
Datenbanken wie Baustellen und Straßensper-
rungen. Die berechnete Route ist also nicht, wie 
bisher üblich, die räumlich kürzeste, sondern die 
schnellste.

Einbeziehung neuer  
Kommunikationsstandards

Ebenfalls neu sind die Kommunikationsstruktu-
ren: Bei aktuellen Systemen teilt das Einsatzfahr-
zeug einem zentralen Rechner seine aktuelle Po-
sition zyklisch mit. Dieser steuert dann über den 
Verkehrsleitrechner die LSA.  

Das Projekt SIRENE verfolgt zwei Ansätze pa-
rallel: einen zentralen und einen dezentralen An-
satz. Der zentrale Ansatz beruht auf dem bereits 
bekannten Prinzip, während beim dezentralen 
Ansatz das Einsatzfahrzeug direkt mit den LSA 
kommuniziert. Diese direkte Kommunikation, 
auch Car2X-Kommunikation genannt, beruht auf 
dem neu definierten WLAN-p-Standard (IEEE 
802.11p). Dafür werden die Einsatzfahrzeuge der 
Feuerwehr Braunschweig mit einer On-Board-
Unit (OBU) ausgestattet, die sowohl die Kom-
munikation mit dem SIRENE-Backbone als auch 
mit der straßenseitigen Infrastruktur ermöglicht. 
Außerdem übernehmen die OBUs die Anzeige der 
Fahrtroute mit einem über WLAN verbundenen 
Tablet. Die straßenseitige Infrastruktur wiede-
rum nutzt zur Kommunikation Roadside-Units 
(RSU). Zur Erhöhung der Reichweite können 
auch die RSUs untereinander Daten übertragen  
(„Hopping“).



vfdb Sonderdruck „Feuerwehr forscht“ 49vfdb 4/2018 225225

Informationen zum Projekt

Referat 13 der vfdb: info@vfdb.de

Projektzeitplan
Das Forschungsprojekt startete im September 

2017 und ist auf eine dreijährige Dauer ausgelegt. 
Nachdem im ersten Jahr im Wesentlichen Anfor-
derungsdefinitionen, unter anderem in Anwender-
workshops mit Vertretern des deutschen Brand-
schutz- und Rettungswesens, und Systementwürfe 
erarbeitet wurden, beginnt mit dem zweiten Pro-
jektjahr der Aufbau des Demonstrationsfeldes in 
Braunschweig. Dazu werden aktuell die Teilsyste-
me durch die einzelnen Projektpartner entwickelt 
und die technischen Schnittstellen zwischen den 
Teilsystemen definiert. Weiterhin werden mit dem 
Infrastrukturbetreiber der LSA in Braunschweig 
Wege zur Implementierung des Testsystems in 
den realen Verkehrsbetrieb geplant und die Um-
setzung vorbereitet. Erste Arbeiten im realen Test-
system sind ab dem Spätsommer 2018 geplant. Ab 
diesem Zeitpunkt werden die Teilsysteme einzeln 
eingeführt und in ihrer Funktion getestet. Die Zu-
sammenführung dieser Teilsysteme zum Gesamt-
system und damit der Beginn der Erprobungs- und 
Evaluationsphase ist für das dritte Quartal 2019 
vorgesehen. 

Autoren
Sebastian Damm,  
Abteilungsleiter Integrierte Regionalleitstelle,  
Feuerwehr Braunschweig

Jonas Klemmt,  
wiss. Mitarbeiter, Feuerwehr Braunschweig 
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Grafik: Schematische Darstellung, wie das Projekt SIRENE funktioniert.
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Abbildung 1 EmerGent Konzept [Quelle: Uni Paderborn, C.I.K.] 

 
Das europäische Forschungsprojekt EmerGent erforscht diese Themen (Siehe Abb. 
1). Entwickelt wurde eine Methode, um die folgenden fünf Ziele zu erreichen: 

 Analyse der Auswirkung von sozialen Medien auf Bürger und 
Katastrophenschutz in allen Phasen (vor, während, nach Großereignissen und 
Katastrophen). 

 Darstellung positiver und negativer Auswirkungen der 
Informationsbeschaffung, -qualifizierung, -förderung und -steuerung von 
sozialen Medien auf Notfallmanagement. 

 Identifikation von Anforderungen an die Anwendung und Auswertung von 
neuartigen Methoden und Werkzeugen, um soziale Medien in das 
Notfallmanagement zu integrieren. 

 Entwicklung und Bereitstellung von Handlungsempfehlungen zum Umgang mit 
sozialen Medien sowohl für Fachkräfte als auch für Bürger. 

 Verdeutlichung des Potentials der Nutzung von sozialen Medien vor allem im 
Einsatzfall. 

 
Ergebnisse und Nutzen 
Um die in sozialen Medien verbreiteten Informationen nutzbar zu machen und deren 
Potential stärker auszuschöpfen, ist technische Unterstützung erforderlich. Ohne ein 
IT-System ist es auch mit erheblichem Personaleinsatz nicht möglich, die passenden 
Informationen in einer entsprechenden Qualität und Quantität zu extrahieren, um 
diese in einsatztaktische Maßnahmen einzubinden.  
 
Dieses bewertet in Echtzeit die über soziale Medien verbreiteten Nachrichten auf 
Relevanz. Es ist an die Strukturen der Gefahrenabwehr angepasst und lässt sich 
dadurch in verschiedenen Bereichen nutzen, so z. B. im Bereich der Leitstelle, im 
Führungsstab und der Pressestelle. Die dafür erforderlichen Parameter – z. B. 
Schlagwörter, geographische Referenzierung etc. – lassen sich durch die Anwender 
an die vorherrschende Situation bzw. Lage anpassen. Im Rahmen von mehreren 
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Einleitung
Soziale Medien haben das Kommunikationsver-

halten der Bevölkerung innerhalb von kurzer Zeit 
bedeutend verändert. Das Interesse, Informatio-
nen, Bilder, Videos etc. zu generieren und teilen, 
ist immens, vor allem bei Ereignissen, die eine 
besondere Aufmerksamkeit in der Gesellschaft 
wecken (Brände, Naturgefahren etc.). Dadurch 
existiert auch eine Vielzahl von Informationen, die 
für die Kräfte der Gefahrenabwehr relevant sind. 
Es stellt sich lediglich die Frage, wie insbesondere 
die Feuerwehren erreichen können, die „richtigen“ 
Informationen in einer entsprechenden Qualität 
und Quantität zum passenden Zeitpunkt zu erhal-
ten, um so das eigene Lagebild anzureichern und 
dann spezifischer und angemessen zu reagieren. 

Problem, Ziel und Herausforderung
Die Kommunikation zwischen Gefahrenab-

wehrbehörden im Allgemeinen und auch der Feu-
erwehr im Speziellen ist auch heute noch in der 
Regel eine Einweg-Kommunikation, die unter 
Nutzung von nur wenigen Kanälen stattfindet:

•• •Bei Notrufen ist die persönliche Meldung in der 
Regel über das Telefon der Normalfall. Notruf-
Faxe z. B. für Hörgeschädigte haben sich aber 
ebenfalls etabliert. Automatische Meldungen 
werden seit Langem über Brandmeldeanlagen 
generiert; in jüngster Vergangenheit ist mit Ein-
führung des E-Call-Sytems ein weiterer tech-
nischer Meldeweg hinzugekommen. Regional 
existieren auch Notfall-Melde-Apps.
 •  Die Kommunikation mit der Öffentlichkeit 
nutzt alle Wege der klassischen Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit, was in den letzten Jahren 
auch die sozialen Medien, vorzugsweise Face-
book und Twitter, einschließt. Informationen 
werden hierdurch verbreitet. Spezielle War-
nungen erfolgen mittels spezieller Warn-Apps. 
Ein bidirektionaler Dialog mit der Öffentlich-
keit ist im Regelfall nicht das Ziel. Vor allem 
in Großschadenslagen hat sich allerdings ver-
einzelt gezeigt, dass soziale Medien zur bidi-
rektionalen Kommunikation gut genutzt werden 
können und z. B. zur Einbindung von Spontan-
helfern geeignet sind.

So rasch sich die Nutzung der sozialen Medien 
innerhalb der Bevölkerung ausgeweitet hat und bei 
gerade den jungen Altersgruppen einen wesent-
lichen Bestandteil der Kommunikation darstellt, 

Hauke Speth und Rainer Koch

Das EU-Projekt EmerGent
Emergency Management in der Social-Media-Generation

hat sich auch die Einstellung der Öffentlichkeit 
dazu verändert. Die Bevölkerung erwartet heutzu-
tage, dass die Feuerwehr diese Medien nicht nur zur 
unidirektionalen Öffentlichkeitskommunikation 
nutzt, sondern auch im Notfall in der Lage ist, 
Informationen über diesen Weg in Form einer 
bidirektionalen Kommunikation entgegenzuneh-
men (Quelle: EmerGent surveys http://www.fp7-
emergent.eu/surveys/). Ein großer Teil der Bevöl-
kerung ist bereit, auch aktiv dabei mitzuwirken. 

Abbildung 1: EmerGent-Konzept  
(Quelle: Uni Paderborn, C.I.K.).

Das europäische Forschungsprojekt EmerGent 
erforscht diese Themen (siehe Abb. 1). Entwickelt 
wurde eine Methode, um die folgenden fünf Ziele 
zu erreichen:

•• •Analyse der Auswirkung von sozialen Medi-
en auf Bürger und Katastrophenschutz in allen 
Phasen (vor, während, nach Großereignissen 
und Katastrophen).
 •  Darstellung positiver und negativer Auswir-
kungen der Informationsbeschaffung, -qualifi-
zierung, -förderung und -steuerung von sozialen 
Medien auf Notfallmanagement.
 •  Identifikation von Anforderungen an die An-
wendung und Auswertung von neuartigen Me-
thoden und Werkzeugen, um soziale Medien in 
das Notfallmanagement zu integrieren.
•• •Entwicklung und Bereitstellung von Handlungs-
empfehlungen zum Umgang mit sozialen Medi-
en sowohl für Fachkräfte als auch für Bürger.
•• •Verdeutlichung des Potenzials der Nutzung von 
sozialen Medien vor allem im Einsatzfall.
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Praxistests (auch in Großlagen) konnte das System zeigen, dass es in der Lage ist, 
frühzeitig entscheidungsrelevante Informationen aus den sozialen Medien zu 
extrahieren und diese – in einer aufbereiteten Art – den Gefahrenabwehrbehörden 
zur Verfügung zu stellen (Siehe Abb. 2).  
 

 
Noch während der Anfahrt der Einsatzkräfte lagen in der Leitstelle durch das 
EmerGent-System qualifizierte Informationen vor, die ein klareres, über die Inhalte 
der üblicherweise zahlreich einlaufenden Notrufe hinausgehendes Bild der Lage 
ermöglichen und die im Realfall bereits frühzeitig als Entscheidungsbasis verwendet 
werden könnten. 
 
Darüber hinaus enthält das System neben dem dafür erforderlichen Tool zum Data 
Mining eine App, die die Bevölkerung zur gezielten Kommunikation mit den 
Behörden – hier z. B. der Leitstelle – verwenden kann. Anders als bei existierenden 
Lösungen, wo der Fokus auf der Informationsdistribution zum Bürger gelegt ist, 
wurde bei der Entwicklung die App zur bidirektionalen Kommunikation angelegt, so 
dass behördlicherseits nicht nur Nachrichten verbreitet werden können, sondern 
auch eine Interaktion mit den Nutzern möglich wird. Damit wird es möglich, Nutzer 
aktiv einzubinden, indem sie z. B. gezielt zur Abgabe weiterer Informationen zur 
Feststellung eines Lagebildes aufgefordert oder bei akuten Gefährdungslagen auch 
über Gefahrenbereiche sowie den Umgang damit informiert werden. 
 
Über diese technischen Systembestandteile hinaus wurden im Projekt 
interdisziplinäre Fallstudien und repräsentativen Umfragen durchgeführt. Die hierbei 
entstandenen Ergebnisse wurden zu Handlungsempfehlungen verdichtet und für 
Bevölkerung und Behörden aufgearbeitet. 
 

 
Abbildung 2 Grafische Oberfläche des EmerGent IT-Systems [Quelle: Uni Paderborn, C.I.K.] 
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Ergebnisse und Nutzen
Um die in sozialen Medien verbreiteten Infor-

mationen nutzbar zu machen und deren Potenzial 
stärker auszuschöpfen, ist technische Unterstüt-
zung erforderlich. Ohne ein IT-System ist es auch 
mit erheblichem Personaleinsatz nicht möglich, die 
passenden Informationen in einer entsprechenden 
Qualität und Quantität zu extrahieren, um diese in 
einsatztaktische Maßnahmen einzubinden. 

Dieses IT-System bewertet in Echtzeit die über 
soziale Medien verbreiteten Nachrichten auf Rele-
vanz. Es ist an die Strukturen der Gefahrenabwehr 
angepasst und lässt sich dadurch in verschiedenen 
Bereichen nutzen, so z. B. im Bereich der Leitstel-
le, im Führungsstab und der Pressestelle. Die da-
für erforderlichen Parameter – z. B. Schlagwörter, 
geographische Referenzierung etc. – lassen sich 
durch die Anwender an die vorherrschende Situ-
ation bzw. Lage anpassen. Im Rahmen von meh-
reren Praxistests (auch in Großlagen) konnte das 
System zeigen, dass es in der Lage ist, frühzeitig 
entscheidungsrelevante Informationen aus den so-
zialen Medien zu extrahieren und diese – in einer 
aufbereiteten Art – den Gefahrenabwehrbehörden 
zur Verfügung zu stellen (siehe Abb. 2). 

Abbildung 2: Grafische Oberfläche des EmerGent-
IT-Systems (Quelle: Uni Paderborn, C.I.K.).

Abbildung 3: Social-Media-Handlungsempfehlungen 
(Quelle: Universität Paderborn, C.I.K).

Noch während der Anfahrt der Einsatzkräfte la-
gen in der Leitstelle durch das EmerGent-System 
qualifizierte Informationen vor, die ein klareres, 
über die Inhalte der üblicherweise zahlreich ein-
laufenden Notrufe hinausgehendes Bild der Lage 
ermöglichen und die im Realfall bereits frühzei-
tig als Entscheidungsbasis verwendet werden 
könnten.

Darüber hinaus enthält das System neben dem 
dafür erforderlichen Tool zum Data Mining eine 
App, die die Bevölkerung zur gezielten Kommu-
nikation mit den Behörden – hier z. B. der Leitstel-
le – verwenden kann. Anders als bei existierenden 
Lösungen, wo der Fokus auf der Informationsdis-
tribution zum Bürger gelegt ist, wurde bei der Ent-
wicklung die App zur bidirektionalen Kommuni-
kation angelegt, sodass behördlicherseits nicht nur 
Nachrichten verbreitet werden können, sondern 
auch eine Interaktion mit den Nutzern möglich 
wird. Damit wird es möglich, Nutzer aktiv einzu-
binden, indem sie z. B. gezielt zur Abgabe weiterer 
Informationen zur Feststellung eines Lagebildes 
aufgefordert oder bei akuten Gefährdungslagen 

auch über Gefahrenbereiche sowie den Umgang 
damit informiert werden.

Über diese technischen Systembestandteile hi-
naus wurden im Projekt interdisziplinäre Fallstu-
dien und repräsentativen Umfragen durchgeführt. 
Die hierbei entstandenen Ergebnisse wurden zu 
Handlungsempfehlungen verdichtet und für Be-
völkerung und Behörden aufgearbeitet.

Die Handlungsempfehlungen wurden in ver-
schieden Formaten, z. B. als Flyer, bereitgestellt 
und sind über die über die Homepage1 des Pro-
jektes abrufbar. Sie zielen darauf ab, Bürger und 
BOS bei der Nutzung von Social Media in den 
unterschiedlichen Phasen einer Gefahrenlage zu 
unterstützen und anzuleiten (siehe Abb. 3).

Ausblick
Das Projekt ist mittlerweile beendet. Beim Ab-

schlusstreffen in Dortmund im September 2017 
wurde deutlich, dass sich die Feuerwehren künftig 
deutlich intensiver mit der Nutzung sozialer Medi-
en in allen Phasen der Gefahrenabwehr – d. h. vor, 
während und nach Einsätzen – auseinandersetzen 
müssen. Die Projektergebnisse geben dabei Hilfe-
stellung zu Potenzialen, zeigen aber auch Grenzen 
auf. Ein Vorschlag zur Entwicklung eines Stan-
dards auf der Basis dieser und anderer Arbeiten ist 
in Vorbereitung. 

Autoren:
Dr.-Ing. Hauke Speth,  
Stadt Dortmund, Feuerwehr (Institut für Feuerwehr- und Ret-
tungstechnologie)

Prof. Dr.-Ing. Rainer Koch, 
Universität Paderborn, C.I.K./Stadt Dortmund, Feuerwehr

1 fp7-emergent.eu

Handlungsempfehlungen für Bürger

Handlungsempfehlungen für BOS

Nutzung von 
Social Media 
wärend der  

Gefahrenlage

Nutzung von 
Social Media 

nach der  
Gefahrenlage

Nutzung von 
Social Media 

vor der  
Gefahrenlage
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Hintergrund und Ziel
In Großstädten weltweit gehören U-Bahn-Sys-

teme zu einer der wichtigsten Hauptverkehrsa-
dern, die täglich von Millionen Menschen genutzt 
werden. Entsprechend groß ist die potenzielle Be-
troffenheit durch mögliche Störungen, Anschläge, 
Explosionen oder Katastrophen.

SenSE4Metro ist ein vom Bundesministerium 
für Bildung und Forschung (BMBF) gefördertes 
deutsch-indisches Gemeinschaftsforschungspro-
jekt, dessen übergeordnetes Ziel es ist, die Si-
cherheit von Personen im U-Bahn-Verkehr bei 
komplexen Notfallsituationen zu erhöhen. 

Um Schwachstellen und mögliche negative 
Auswirkungen möglichst minimieren zu können, 
werden sowohl physikalische und technische, als 
auch psychologische und soziologische Aspekte 
der Sicherheit in U-Bahn-Systemen untersucht.

Die Berliner Feuerwehr (BFw) nimmt die Rolle 
eines Anwenders ein, der die technischen Lösungen 
der Forschungspartner auf ihre Praxistauglichkeit 
hin testet und im Forschungsverbund gemeinsam 

sozialwissenschaftliche Erkenntnisse 
über das Verhalten von Personen bei 
Schadensereignissen im baulichen Un-
tergrund sammelt und auswertet. Ein 
primäres Ziel der BFw ist es, dadurch 

Erkenntnisse zu gewinnen, wie eine möglichst 
optimale Vorbereitung auf komplexe Notfallsitu-
ationen in unterirdischen Verkehrsanlagen (UVA) 
unter Berücksichtigung der bestehenden Gefah-
renlage, inter- und multikultureller Aspekte sowie 
sozio-technischer Veränderungen erfolgen sollte.

Technische Aspekte
Für optimierte und situationsangepasste Ret-

tungs- und Evakuierungsmaßnahmen aus U-Bahnen 
muss insbesondere die exakte Position der U-Bahn 
im Schienennetz bekannt sein. Zudem sind bspw. 
Informationen über Rauchbildung und -ausbreitung 
oder den Verlauf eines Wassereinbruchs von maß-
geblicher Bedeutung. Um solche Informationen 
bereitstellen zu können, wird durch das Fraunhofer 
Ernst-Mach-Institut (EMI) ein Multisensorik-De-
monstrator zur Umgebungsüberwachung für den 
Einsatz in U-Bahn-Tunneln entwickelt. Ziel ist es, 
Einsätze dadurch gezielter und effizienter durch-
führen zu können. Dazu notwendige technische 

Messkampagnen werden in U-Bahn-Tunneln von 
Berlin und Bangalore durchgeführt.

Durch die Universität der Bundeswehr München 
werden Schwachstellen- und Verwundbarkeits-
analysen durchgeführt und mithilfe von Compu-
tersimulationen die Wirkung von Explosionen in 
U-Bahn-Waggons in Tunneln untersucht. Diese 
bilden die Grundlage für Verbesserungen des Ex-
plosionsschutzes in U-Bahn-Waggons.

Sozialwissenschaftliche  
Aspekte

Neben technischen spielen auch sozialwissen-
schaftliche Aspekte eine maßgebliche Rolle, um 
die Sicherheit im U-Bahn-Verkehr sowohl von 
Passagieren als auch Einsatzkräften zu erhöhen. 

Um Aufschluss über das Sozialverhalten von 
Personen in Extremsituationen zu gewinnen, wer-
den im Rahmen des Projekts entsprechende Unter-
suchungen durchgeführt. Dazu werden verschie-
dene Zielgruppen betrachtet und verglichen. Aus 
den Ergebnissen der Untersuchungen werden für 
Ersthelfer bzw. Einsatzkräfte neue Impulse hin-
sichtlich einer standardisierten Vorgehensweise 
bei entsprechenden Rettungseinsätzen erwartet.

Einsatztaktik und  
Kommunikation

Durch den regelmäßigen Erfahrungsaustausch 
mit der indischen Seite werden die unterschied-
lichen Arbeits- und Vorgehensweisen unter sicher-
heitstechnischen Aspekten sowohl präventiv als 
auch bei Schadenslagen erörtert und diskutiert. 

Um eine generelle Reduzierung der Vulnera-
bilität der Rettungskräfte während des Einsatzes 
in UVA zu erreichen, bildet eine möglichst um-
fassende Information über die Schadensstelle die 
(wichtigste) Grundlage für ein zielorientiertes 
Handeln. Aus diesem Grund wurden, um etwaige 
Schwachstellen aufzudecken, im Rahmen einer 
Übung zum Kommunikations- und Informati-
onsverhalten mit anschließenden Workshops der 
Kommunikationsfluss und die damit einherge-
hende Weitergabe von Informationen dokumen-
tiert und untersucht. Das Übungsszenario beruhte 
hier auf einem Brandereignis einschließlich der 
möglichen Ursache eines Anschlags. 

Anja Kleinebrahn und Per Kleist

Das Projekt SenSE4Metro
Sensorbasiertes Sicherheits- und Notfalleinsatzsystem 
für U-Bahn-Systeme im Katastrophenfall
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Im Zuge der Auswertung wurde u. a. festgestellt, 
dass bestehendes Erfahrungs- und Ausbildungs-
wissen sowie bestehende Vertrauensverhältnisse 
großen Einfluss auf die Informationsweitergabe 
und somit das Einsatzgeschehen haben.

Wie jede Art der Kommunikation ist auch diese 
an einer Einsatzstelle stör- und fehleranfällig. Ne-
ben der formalisierten Informationskette erfährt die 
jeweilige Verantwortlichkeit für die schnelle und 
gezielte Weitergabe von kritischen Informationen 
mit unmittelbaren Auswirkungen auf einsatztak-
tische Maßnahmen eine besondere Bedeutung.

Bild 1:  
Kommunikati-
onsübung an 
einer Berliner 

U-Bahn Station 
(Foto: Anja 

Kleinebrahn/
Berliner  

Feuerwehr).

Bild 2: Einsatzkräfte im Übungstunnel  
(Foto: Thomas Hunger/Berliner Feuerwehr).

Bild 3: Auswertungsworkshop nach der  
Kommunikationsübung (Foto: AKFS).

Mit der Kommunikation hängen auch Situati-
onsbewusstsein und das (innere) Lagebild zusam-
men. Diese können insbesondere zwischen den 
verschiedenen Führungsebenen voneinander ab-
weichen. Als Folge dessen werden Informationen 
unterschiedlich wahrgenommen, interpretiert und 
kommuniziert.

Ausblick 
Ziel der Berliner Feuerwehr ist es, gemeinsam 

mit der im Rahmen eines Unterauftrags beteilig-
ten Akademie der Katastrophenforschungsstelle 
(AKFS) der Freien Universität Berlin Informa-
tions- und Entscheidungsverläufe des Führungssy-
stems weiter zu analysieren, um daran anschließend 
entsprechende Handlungsleitfäden zu erstellen. In 
diesem Zusammenhang soll auch ein kritischer 
Blick auf bestehende Vorschriften geworfen und et-
waiger Anpassungsbedarf herausgearbeitet werden.

Darüber hinaus ist für den kommenden Herbst 
eine Vollübung in einem U-Bahn-Tunnel geplant, 
in deren Rahmen der Multisensorik-Demons-
trator getestet, bisherige Forschungsergebnisse 
angewandt und weitere Erkenntnisse gewonnen  
werden sollen.

Autoren
Anja Kleinebrahn, M. Sc., 
Mitarbeiterin im Bereich Forschungsprojekte,  
Berliner Feuerwehr

Dipl.-Ing. Per Kleist,  
Teilprojektleiter im Forschungsprojekt SenSE4Metro,  
Berliner Feuerwehr
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Warum ReKom-S?
Krisen- und Katastrophenvorsorge ist Aufgabe 

der Feuerwehren. Aber wie wird die Vorsorge in 
Zukunft aussehen? In unserer hochtechnisierten 
Gesellschaft werden immer mehr Infrastrukturen 
privatisiert, zudem lagern viele Unternehmen Si-
cherheitsleistungen, die nicht zum Kerngeschäft 
gehören, aus. Dadurch stellt sich inzwischen 

häufiger die Frage, inwieweit 
Kommunen und Landkreise be-
stimmte Dienstleistungen, die 
über die Grenzen ihres bestehen-

den Tätigkeitsspektrums hinausgehen, überneh-
men können. Genau dort setzt das Projekt „(Re-)
Kommunalisierung von Sicherheitsleistungen  
im Bereich der nicht-polizeilichen Gefahrenab-
wehr“ an.

Durch Zusammenarbeit  
voneinander lernen  

Wird die Übernahme weiterer Sicherheitsleis-
tungen die Zukunft der Feuerwehr sein? Aktuell 
gibt es nur unzureichende Informationen. Verein-
zelt übernehmen bereits heute einige Städte und 
Kommunen Sicherheitsleistungen von privaten 
Einrichtungen und Unternehmen, wie zum Bei-
spiel den Werkbrandschutz. Mit dem Forschungs-
projekt ReKom-S sollen die einzelnen Aspekte 
der Übernahme durch Praxisbeispiele genauer 
betrachtet werden, organisatorisch wie auch ju-
ristisch. Gleichzeitig untersucht das Projekt, wie 
eine Kooperation so gestaltet werden kann, dass 
sich für beide Vertragspartner Vorteile ergeben. 
Im Vordergrund der Kooperationsmodelle steht 
vor allem die Verbesserung der Krisen- und Kata-
strophenvorsorge. Daher sind die großen Ziele des 
Projektes das Analysieren von Risiken und das Er-
stellen von Konzepten für ein kommunales Kon-
tinuitätsmanagement mit dem Ziel der Sicherstel-
lung des Fortbestands im Angesicht von Risiken 
mit hohem Schadensausmaß.

Innovationen und  
Perspektiven

Neben den Projektzielen werden auch inno-
vative Ansätze für die Zusammenarbeit von Un-
ternehmen mit Kommunen erarbeitet. Dabei soll 
anhand konkreter Kriterien ermittelt werden, in-
wieweit bestimmte Aufgaben im Bereich der Ka-
tastrophenvorsorge verlagert werden können.

Experten im Diskurs
In Expertengesprächen werden Informationen 

zur Anwendung diskutiert und ausgewertet. Als 
Grundlage dienen die bisher schon umgesetz-
ten (Re-)Kommunalisierungen von Sicherheits-
leistungen durch die Feuerwehr Hannover. Um 
weitere Einblicke in die Sichtweise der Unterneh-
men und Dienstleister zu erhalten, werden meh-
rere Workshops mit Experten aus den Bereichen 
Bevölkerungsschutz, Infrastruktur, Industrie, 
Gesundheitswesen und vielen weiteren Fachbe-
reichen veranstaltet. Mit diesen Veranstaltungen 
möchte sich die Feuerwehr Hannover zusammen 
mit den Experten über mögliche Ausfälle, bereits 

Tom Hasport, Julia Höfer und Andreas Henke, Referat 13

Alles unter einem Dach:  
ReKom-S

Die Feuerwehr Hannover nutzt ihre Erfahrungen und forscht  
seit letztem Jahr an dem Projekt mit „(Re-)Kommunalisierung  
von Sicherheitsleistungen im Bereich der nicht-polizeilichen  
Gefahrenabwehr“ (ReKom-S) für eine Verbesserung  
der Krisen- und Katastrophenvorsorge.

Abbildung 1: Regionsleitstelle Hannover (Symbolfoto).
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existierende Notfallpläne und benötigte Sicher-
heitsleistungen zu bestimmten Schadensszenarien 
austauschen. 

Förderung und  
Verbundpartner

Gefördert wird das Forschungsprojekt vom 
Bundesministerium für Bildung und Forschung. 
Um ein weites Arbeitsfeld abzudecken, gibt es 
neben der Feuerwehr Hannover noch drei weitere 
Projektpartner, die sich an der Forschung beteili-
gen. Die drei Verbundpartner KomRe AG, Allianz 
für Sicherheit in der Wirtschaft e. V. (ASW) und 
die HiSolutions AG besitzen bereits einschlägige 
Erfahrung auf dem Gebiet der Forschung rund um 
die zivile Sicherheitsvorsorge. Die Mitarbeiter der 
KomRe AG und der HiSolutions AG beispiels-
weise erforschten bereits das „TankNotStrom“ 
-System, welches die Versorgung mit Treibstoff 
während eines großflächigen, lang anhaltenden 
Stromausfalls sicherstellen soll. Bei der Auftei-
lung der Arbeitsbereiche unter allen Verbundpart-
nern übernimmt die Feuerwehr Hannover die Rol-
le des Praxispartners aus Sicht einer kommunalen 
Gefahrenabwehrbehörde und ist für die Übertrag-
barkeit und Implementierung der Projektergeb-
nisse auf andere nicht-polizeiliche Gefahrenab-
wehrbehörden verantwortlich.

Warum Forschung?
ReKom-S ist das erste geförderte Forschungs-

projekt, an dem die Feuerwehr Hannover aktiv 
mitwirkt. Strategisches Ziel der Feuerwehr Han-
nover ist es hierbei, aktuelle Themen aus dem 
Aufgaben- und Tätigkeitsumfeld mit bereits vor-

handenen Erfahrungen aus der Übernahme von 
Sicherheitsdienstleistungen zu bündeln, wissen-
schaftlich aufzuarbeiten und weiterzuentwickeln. 
Das Ergebnis soll dazu dienen, diese neuen inno-
vativen Ansätze auch auf andere kommunale Ge-
bietskörperschaften übertragbar zu machen und 
somit einen Beitrag zu leisten, die Sicherheitsar-
chitektur auch in anderen Städten und Gemeinden 
zu stärken. Mit den Erkenntnissen aus dem Pilot-
projekt ReKom-S ist geplant, die Forschungsakti-
vitäten innerhalb der Feuerwehr Hannover weiter 
auszubauen und sich zukünftig auch auf anderen 
Themenfeldern im Bereich der zivilen Sicher-
heitsforschung aktiv einzubringen.  

Autoren
Tom Hasport, B. Eng., 
Wissenschaftlicher Angestellter der Feuerwehr Hannover

Julia Höfer, 
Assistenz, Feuerwehr Hannover

Dipl.-Chem. Andreas Henke, 
Bereichsleiter Vorbeugender Brand- und Gefahrenschutz  
der Feuerwehr Hannover

Fotos
Ulrich Reinecke Photography

Abbildung 2: Ein Disponent am Arbeitsplatz vor seinen Bildschirmen (Symbolfoto).
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Das Rahmenprogramm „Forschung für die zi-
vile Sicherheit“ wurde 2007 aufgelegt. Seit dem 
Start des Programms hat das Bundesministerium 
für Bildung und Forschung (BMBF) rund 290 
Verbundvorhaben mit mehr als 1 300 Teilvorha-
ben gefördert. Für diese Vorhaben stellte das Bun-
desforschungsministerium insgesamt über 540 
Millionen Euro zur Verfügung. Seit 2007 wurden 

vom BMBF über 40 För-
derrichtlinien veröffent-
licht. Die Sicherheit im 
Bevölkerungsschutz hat 
das Bundesforschungs-
ministerium seit 2007 
mit mehr als 60 Pro-
jekten und über 135 Mil-
lionen Euro gefördert.

Seit Anfang des Jah-
res 2014 berichtet das 
Referat 13 der vfdb re-
gelmäßig in der vfdb-
Zeitschrift in der Rubrik 
„Feuerwehr forscht“ über 
laufende Projekte, bei de-
nen feuerwehrrelevante 

Themen im Mittelpunkt stehen und bei denen sich 
Feuerwehren als Endanwender beteiligt haben.

Zeit also, eine Bilanz zu ziehen. Wir interview-
ten hierzu Herrn Dr. Wolf Junker. Er leitet seit  
November 2010 im Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung das Referat für die Sicher-
heitsforschung.

Worin unterscheidet sich das  
Programm von anderen  
Forschungsprogrammen?

Das Rahmenprogramm „Forschung für die 
zivile Sicherheit“ ist interdisziplinär, anwendungs-
orientiert und ressortübergreifend angelegt. Das 
unterscheidet es von vielen anderen Fachprogram-
men. Ein zentraler Faktor für den Erfolg der zivi-
len Sicherheitsforschung besteht darin, die Anwen-
der – wie beispielsweise die Feuerwehren – von 
Beginn an eng in die Forschung einzubeziehen.

Neue Sicherheitslösungen können nur positiv 
wirken, wenn sie sich in die Arbeitsabläufe der 
Anwender integrieren lassen. Auch deswegen 
stehen Feuerwehren und Rettungskräfte, Kommu-

nen, Betreiber kritischer Infrastrukturen oder  
Unternehmen der privaten Sicherheitswirtschaft 
als Anwender im Mittelpunkt der Forschungsar-
beit in den Verbundprojekten. Die Kompetenzen 
und Erfahrungen der Anwender sind für die 
tägliche Forschungsarbeit unverzichtbar. 

Wie beurteilen Sie das Engagement 
der Feuerwehren zu Beginn des  
Sicherheitsforschungsprogramms  
im Vergleich zu heute?

Von Beginn an hat sich gezeigt: Das Engagement 
der Feuerwehren im Sicherheitsforschungspro-
gramm setzt Maßstäbe auf hohem Niveau. Nur 
durch die aktive Mitarbeit der Feuerwehren konn-
te beispielsweise erforscht werden, wie sich das 
Abbrennverhalten von Wohnungen durch moderne 
Materialien verändert. Feuerwehren waren und 
sind für uns wichtige Forschungspartner. Insbeson-
dere bei der Vorbereitung der nächsten Programm-
phase, die 2018 starten soll, sind die Impulse und 
Beiträge von Anwendern aus den BOS (Behörden 
und Organisationen mit Sicherheitsaufgaben) für 
uns wegweisend. Sie unterstützen uns bes tens da-
bei, das Programm auf die tatsächlichen Anforde-
rungen aus der Praxis auszurichten. Insofern kann 
ich sagen, dass die Qualität des Engagements der 
Feuerwehren herausragend ist. 

Lassen Sie uns aber auch darüber sprechen, 
wie Feuerwehren im Vergleich zu ihrer Anzahl in 
der Sicherheitsforschung vertreten sind: Feuer-
wehren beteiligen sich bis heute an 25 Verbund-
vorhaben und erhalten dabei eine Zuwendung 
von über 7 Millionen Euro. Daneben haben sich 
Feuerwehren, bzw. ihre Verbände, auch als asso-
ziierte Partner an weiteren 37 Vorhaben beteiligt. 

Ich habe mir im Vergleich dazu die Gesamtzahlen 
der Feuerwehren in Deutschland  
angesehen: Wir haben hier insgesamt über 100 
Berufsfeuerwehren, über 23 000 Freiwillige  
Feuerwehren sowie über 1 000 Werk- und Betriebs-
feuerwehren. Daran ist klar zu erkennen: Es gibt 
noch Luft nach oben, und die Feuerwehren können 
noch einiges an Erfahrungswissen und Potenzialen 
in die zivile Sicherheitsforschung einbringen.1

Interview mit Herrn Dr. Wolf  
Junker. Er Leitet das Referat für 
die Sicherheitsforschung.



vfdb Sonderdruck „Feuerwehr forscht“ 57vfdb 3/2017 165165

2 Projekt EffFeu – Effizienter Einsatz von Unbemannten Flugsyste-
men für Werkfeuerwehren
3 Projekt ENSURE – Verbesserte Krisenbewältigung im urbanen 
Raum durch situationsbezogene Helferkonzepte und Warnsysteme
4 Projekt TIBRO – Innovative Sicherheitsarchitektur der nichtpoli-
zeilichen Gefahrenabwehr

Warum sollte sich eine kleinere  
Feuerwehr an einem  
Forschungsprojekt beteiligen?  
Sollte man das nicht lieber  
nur den großen überlassen?

Forschung lohnt sich immer – gerade auch für 
Praktiker wie Feuerwehrkräfte. Aber wenn wir 
uns den Aufwand realistisch vor Augen führen, 
ist die anwendungsorientierte Mitarbeit in For-
schungsprojekten für kleinere Feuerwehren, 
die dafür keine personellen Kapazitäten haben, 
ungleich schwerer umzusetzen als für größere 
Organisationen. Andererseits haben spezialisierte 
Feuerwehren wie Werkfeuerwehren natürlich 
auch interessantes und spezifisches Wissen. Zu-
dem müssen sie Aufgaben lösen, die bei anderen 
Feuerwehren nicht vorkommen: So fördern wir 
zum Beispiel ein Projekt, in dem Werkfeuer-
wehren daran mitarbeiten, mit Kameras oder 
chemischen Sensoren ausgerüstete, unbemannte 
Flugsysteme zu entwickeln. Die Drohnen kön-
nen nach einem Brand die Gefahren großflächig 
lokalisieren und diese Informationen sofort an 
Einsatzkräfte weiterleiten.2 

Mit der Frage, wie wir die Anwender noch 
besser in das Programm einbeziehen können, 
beschäftigen wir uns auch aus fördertechnischer 
Perspektive. Im Frühjahr 2016 hat das Bundes-
forschungsministerium die Fördermaßnahme 
„Anwender – Innovativ“ veröffentlicht. Diese 
Bekanntmachung setzt direkt bei den Anwendern 
an, um Forschungsergebnisse noch schneller in 
die Praxis zu bringen. Gemeinsam mit Partnern 
aus Forschung und Industrie können Anwender 
hier in kleinen, schlagkräftigen Verbünden inno-
vative Lösungen entwickeln, die ihren aktuellen 
Bedürfnissen entsprechen. In dieser Fördermaß-
nahme gibt es auch die Möglichkeit, die For-
schungsergebnisse in Feldversuchen umfassend 
zu testen. Auf die hier erzielten Forschungser-
gebnisse bin ich besonders gespannt, denn es 
geht darum, für zentrale Anforderungen aus dem 
Arbeitsalltag nach dem Motto „kleine Ursache, 
große Wirkung“ nützliche Lösungen  
zu erarbeiten. 

Welche Möglichkeiten der  
Beteiligung gibt es, wenn Feuerwehren  
zum Beispiel kein hauptamtliches 
Personal für Forschung haben?

Wir wissen natürlich auch, dass Menschen, die 
sich nach Feierabend freiwillig und ehrenamtlich 
für das Gemeinwohl engagieren, nicht mehr viel 
Zeit für Forschung übrig haben. Wenn aber Inte-
resse besteht, bieten sich auch für Freiwillige oder 
kleine Feuerwehren zahlreiche Möglichkeiten, an 
der Sicherheitsforschung mitzuwirken. Sie kön-
nen sich zum Beispiel als assoziierte Partner bei 
praktischen Übungen einbringen. Damit erhalten 
sie selbst auch Gelegenheit, für größere Einsatz-

szenarien zu trainieren und die Zusammenarbeit 
mit anderen Organisationen zu vertiefen. 

Hatten besondere Ereignisse  
in Deutschland einen Einfluss auf  
die Förderbekanntmachungen?

Das ist eine wichtige Frage, die uns immer 
wieder gestellt wird. Hier gilt: Man kann das 
eine tun und das andere nicht lassen. Konkreter 
ausgedrückt: Das Förderprogramm „Forschung 
für die zivile Sicherheit“ ist ein Programm für 
anwendungsorientierte Grundlagenforschung. 
Dabei stehen für uns die Sicherheitsvorsorge und 
akute Krisenbewältigung bei Naturkatastrophen 
oder Großschadenslagen im Mittelpunkt. Durch 
mehr Wissen, neue Technologien und moderne 
Organisationskonzepte wollen wir die Sicherheit 
für die Menschen erhöhen. Das ist eine mittel- bis 
langfristige Herausforderung.

Das Programm wurde von der Bundesregie-
rung aber auch als lernendes Programm ange-
legt. Deshalb gehen wir mit der Forschung auf 
aktuelle Entwicklungen ein, wenn diese einen 
Einfluss auf die Sicherheit und den Bevölkerungs-
schutz haben. Einige Beispiele dafür sind die 
zunehmenden Flüchtlingszahlen oder die grund-
sätzliche Frage, wie eine große Anzahl spontaner 
Helferinnen und Helfer sinnvoll in den Bevölke-
rungsschutz eingebunden werden kann.

Angesichts der steigenden Flüchtlingszahlen 
haben wir sehr schnell reagiert. So haben wir 
einem laufenden Forschungsprojekt zusätzliche 
Gelder zur Verfügung gestellt. Dadurch konnten 
die Forschungspartner Lösungen dafür erar-
beiten, wie haupt- und ehrenamtliche Kräfte die 
Zusammenarbeit mit den zahlreichen Spontanhel-
fern koordinieren können.3 

Welche Projekte und Ergebnisse sind 
Ihnen besonders in Erinnerung?

Bei der Fülle erfolgreicher und sehr guter 
Projekte im zivilen Sicherheitsforschungspro-
gramm fällt es natürlich schwer, einzelne he-
rauszugreifen. Lassen sich mich trotzdem einige 
Beispiele nennen, die mir besonders am Herzen 
liegen. Die Forschungspartner in einem unserer 
Projekte haben mit der bundesweiten Unterstüt-
zung zahlreicher Feuerwehren Empfehlungen 
erarbeitet und praxisnahe Werkzeuge entwickelt, 
um eine zielgerechtere und zukunftsorientierte 
Bedarfsplanung der Feuerwehren zu ermög-
lichen.4  Wenn Sie berücksichtigen, dass die 
bisherige ORBIT-Studie dazu bereits Ende der 
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1970er Jahre entstanden ist, dann war hier eine 
Aktualisierung sehr hilfreich. Mit der neuen Stu-
die haben die Forscher unter anderem gezeigt, 
dass sich ein Brand in einer modernen Wohnung 
aufgrund des höheren Kunststoffanteils in den 
Möbeln wesentlich schneller ausbreitet als in 
einer Wohnungseinrichtung der 1970er Jahre. 
Die Ergebnisse ihrer umfassenden Untersu-
chung haben die Forscher in einem Leitfaden 
zusammengefasst, der nun neue und bessere 
Grundlagen für die Planung des Brandschutzes 
in Deutschland liefert.

Auch in anderen Projekten wurden zukunfts-
weisende Ergebnisse erarbeitet – wie etwa für die 
sichere Planung von Großveranstaltungen. Die 
Feuerwehr kennt das sehr gut: In den letzten  
Jahren ist zu beobachten, dass Großveranstal-
tungen wie Konzerte oder Fußballspiele immer 
mehr Besucher anziehen. So kommen viele Men-
schen, die etwas erleben wollen, auf engem Raum 
zusammen. Veranstalter müssen die Besucherzah-
len und das Verhalten von Menschenströmen im-
mer besser und frühzeitiger ein- und abschätzen  
können. Hier gilt es, die passende Anzahl an  
Rettungskräften zur Verfügung zu stellen,  
geeignete Fluchtwege vorzubereiten und andere 
Vorkehrungen für die Sicherheit zu treffen. 

In einem der Vorhaben haben die Partner unter 
Koordination der vfdb erforscht, wie sich Men-
schen in der Masse verhalten und ab welcher 
Personendichte es gefährlich werden könnte. 
Die Ergebnisse sind unter anderem in die vfdb-
Richtlinien zur sicheren Veranstaltungsplanung 
eingeflossen. Weitere Projekte haben untersucht, 
wie sich Besucherströme durch Engpässe, zum 
Beispiel Ausgänge von Konzerthallen bewegen. 
Mit den Forschungsergebnissen können Ver-
anstalter die zu erwartenden Besucherzahlen 
weitaus besser einschätzen, die Besucherströme 
effizienter verteilen und auf kritische Situati-
onen frühzeitiger aufmerksam werden. Das trägt 
entscheidend dazu bei, Großveranstaltungen 
sicherer zu machen.

Welche Themenschwerpunkte  
können die Feuerwehren im neuen 
Sicherheitsforschungsprogramm 
erwarten?

Das Konzept des Sicherheitsforschungspro-
gramms mit seiner interdisziplinären, praxis-
orientierten und lernenden Ausrichtung hat sich 
auf vielfältige Weise bewährt. Dieses Vorgehen 
wollen wir in der dritten Programmphase bei-
behalten. Themen die wir derzeit verstärkt im 
Blick haben, sind die Auswirkungen der digitalen 
Transformation auf BOS sowie das Thema Ret-
tungsrobotik. In Zukunft werden wir auch daran 
arbeiten, dass die Ergebnisse des Sicherheits-
forschungsprogramms gezielter in die Aus- und 
Weiterbildung einfließen. Auch weil sich die 
Gesellschaft ständig wandelt, wollen wir Themen 

erforschen, die die Feuerwehren bis weit in die 
Zukunft beschäftigen werden. Dazu gehört nicht 
zuletzt, das ehrenamtliche Engagement dem  
Wandel der Gesellschaft anzupassen und die 
„Dienstleistung Feuerwehr“ auch in bevölke-
rungsarmen Regionen abzusichern. 

Was wünschen Sie sich  
für die Zukunft? 

Das kommt immer darauf an, wie viele  
Wünsche wir bei Ihnen frei haben. Aber Scherz 
beiseite: Wir wünschen uns natürlich, dass sich 
alle Feuerwehren, die großen und die kleineren, 
die Berufs-, die Werk- und Betriebsfeuerwehren 
weiter für unser Programm interessieren und sich 
in noch stärkerem Maße für die Themen engagie-
ren, die sie in der Praxis beschäftigen. 

Nur mit dem direkten Feedback von unseren 
Anwendern sind wir in der Lage, das Rahmen-
programm so zu gestalten, dass sinnvolle, gut zu 
handhabende Technologien und Organisations-
konzepte die Sicherheit der Menschen im Alltag 
erhöhen. 

Forschung lohnt sich! Alle Feuerwehren sind 
herzlich eingeladen, die Chance zu nutzen, aktiv 
an der Entwicklung passgenauer und praxisnaher 
Sicherheitslösungen mitzuarbeiten. Im Rahmen 
des Sicherheitsforschungsprogramms können sie 
neue Technologien und Ideen testen, die Zusam-
menarbeit mit anderen Institutionen vertiefen und 
Organisationskonzepte systematisch weiterent-
wickeln. Dank der Ergebnisse des Sicherheits-
forschungsprogramms werden sie hoffentlich 
einige ihrer täglichen Herausforderungen in 
Zukunft noch besser bewältigen können.

Autor
Dr. Dirk Oberhagemann,  
vfdb, Leiter Referat 13

Foto
BMBF, VDI Technologiezentrum GmbH, Jörg Carstensen
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Projekt AHA
Automatisiertes Helferangebot  
bei Großschadensereignissen

Einleitung
Wie vor allem die letzten Jahre gezeigt haben, 

treten Großschadensereignisse in nahezu allen 
Regionen Deutschlands vermehrt auf – sei es 
in Form von Unwetterlagen oder Unfällen bei 
Großveranstaltungen oder im alltäglichen Leben. 
Charakteristisch für diese großen Einsatzlagen 
ist, dass es zu einer Vielzahl von zusätzlichen 
Einsätzen kommt, bei denen eine große Anzahl 
an Einsatzkräften gebunden ist (vgl. Lovepa-
rade in Duisburg 2010, Zugunglück Bad Aibling 
2016, Hochwasser in Franken und Niederbayern 
2016, Blitzschlag Rock am Ring 2016). Diese 
Einsatzlagen führen meistens zu einer länger an-
dauernden Unterdeckung an Einsatzmitteln in 
einer Kommune oder einer ganzen Region, wo-
durch das „Tagesgeschäft“ teilweise sehr stark  
beeinträchtigt wird. 

Die planmäßig vorgehaltenen Ressourcen der 
Rettungs- und Sicherheitskräfte reichen dann trotz 
Berücksichtigung von Spitzen- und Sonderbe-
darfsressourcen nicht aus. Für den Bürger bedeu-
tet dies längere Wartezeiten auf qualifizierte Hil-
fe. Eine überaus komplexe Gesamtlage entsteht, 
denn es gilt nicht nur das Großschadensereignis 
selbst zu bewältigen, sondern auch das temporär 
herabgesetzte Grundschutzniveau wieder zu den 
planerischen Zielen zurückzuführen – das ist z. B. 
im medizinischen Bereich eine Hilfsfrist von acht 
Minuten bis zum Eintreffen der Hilfe beim Pati-
enten. 

Zielsetzung
Das Ziel des Verbundprojektes AHA ist es, bei 

Großschadensereignissen jeglicher Art zusätz-
liche Helfer aus dem Kreise der Bevölkerung als 

Abbildung 1: Fallbeispiel: Herz-Kreislauf-Stillstand einer Person im öffentlichen Raum.
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„Rettungsressource“ verfügbar zu haben und in 
dieser Sondersituation für den Disponenten in der 
Leitstelle (LtS) automatisiert in solch einer Form 
bereitzustellen, die er von der täglichen Arbeit am 
Einsatzleitrechner (ELR) gewohnt ist. Somit soll 
er dann ohne zusätzlichen Aufwand auf diese Res-
source zurückgreifen können. Dadurch soll eine 
Verbesserung der Hilfe, durch eine wesentliche 
Verkürzung der Wartezeit des Hilfesuchenden, re-
alisiert werden. Das System soll hierbei eine Um-
setzung mit niedrigen Investitions- und Betriebs-
kosten ermöglichen.

„Zusätzliche Ressourcen“ können dabei viel-
fältig sein und reichen von medizinischgeschul-
ten Rettungshelfern über Klinik- und 
ärztliches Personal, welches sich zum 
Zeitpunkt des Einsatzes in der Freizeit 
befindet (s. Abb. 1), bis hin zu tech-
nischen Ressourcen und Fachperso-
nal, wie z. B. privaten Tauchpumpen, 
Kettensägen oder Bausachverständigen/Statikern. 
Somit stehen in diesem Projekt zwei Personen-
gruppen im Zentrum der Arbeiten: Zum einen der 
Bürger als freiwilliger und zusätzliche Helfer und 
zum anderen die in dieser Situation bereits überlas-
teten Disponenten in der Leitstelle. Entsprechend 
ist auch die Struktur des Projektes mit zwei paral-
lelen Arbeitsbereichen aufgebaut, die jeweils am 
handelnden Menschen ausgerichtet sind.

Herausforderungen
Die angespannte Haushaltslage der allermeis-

ten Kommunen ermöglicht eine Umsetzung der 
Forschungsergebnisse trotz des klaren Gewinns 
an Sicherheit für die Bevölkerung nur mit sehr 
niedrigen Investitions- und Betriebskosten. Ein 
derartiges System wird im großen Umfang nur 
dann finanzierbar sein, wenn die freiwilligen 
Helfer die Kosten für die Bereitstellung der In-
formation übernehmen und diese gleichzeitig für 
sie vernachlässigbar gering sind. Mit der umfäng-
lichen Verbreitung von Smartphones und ihrem 
kostengünstigen Internetzugang sind die Voraus-
setzungen hierfür gegeben. Mit der Bereitstellung 
einer kostenlosen App, die nur einen geringen 
Verbrauch an Akku- und Datenvolumen sowie 
die Sicherstellung des Datenschutzes der hierzu 
notwendigerweise erfassten, personenbezogenen 
Daten aufweist, soll die Voraussetzung für eine 
ausreichende Akzeptanz bei den potenziellen 
Helfern geschaffen werden. Durch eine anspre-
chende, aber auch selbsterklärende Gestaltung der 
Bedien schnitt stelle und weitere Maßnahmen zur 
Steigerung der Motivation ist eine hohe Qualität 
der Information in der LtS über eine möglichst 
große Zahl an zusätzlichen Helfer zu realisieren. 
Untersuchungen im Projekt stützen die Annahme, 
dass Helfer tatsächlich bereit sind, diese Aufwän-
de selbst zu tragen.

Seitens der Disponenten steht und fällt die Ak-
zeptanz eines solchen Systems nicht nur mit der 
Einsicht in den Nutzen, sondern wird vor allem 

durch einen hohen Grad an Integration in das täg-
lich verwendete Einsatzleitsystem bestimmt. Es 
ist daher ein technisches Ziel, viele Prozesse des 
AHA-Systems, wie z. B. das Erkennen von Res-
sourcenmangelsituationen sowie das Ableiten von 
Maßnahmen daraus, automatisiert und ohne nötige 
Tätigkeiten des Disponenten im Hintergrund ablau-
fen zu lassen, sodass der Disponent im Einsatzfall 
eine „zusätzliche Ressource“ in genau der Art vor-
geschlagen bekommt, wie dies in einem Einsatz-
mittelvorschlag des ELR üblicherweise geschieht.

Ein wesentlicher Aspekt, der darüber hinaus  zu 
betrachten ist, ist die Rechtssicherheit für Dispo-
nenten und Helfer, da hier ein verantwortliches 

Verhältnis zwischen den beiden Ak-
teuren im AHA-System entsteht. 
Diese Verantwortung dem Helfer ge-
genüber begründet sich nicht zuletzt 
in der Dokumentationspflicht des 
Disponenten. Da er durch die persön-

liche Entscheidung zur Aktivierung eines zusätz-
lichen Helfers auch Verantwortung für den Helfer 
übernimmt, kann diese Rechtssicherheit für den 
Disponenten nicht von der Rechtssicherheit für 
den Helfer getrennt werden.

Praktischer Ansatz
Die Umsetzung der Projektidee basiert im We-

sentlichen auf zwei Säulen:
1. Verbesserung der Situation der Disponenten 

durch die Aktivierung von zusätzlichen Res-
sourcen (personell/materiell), welche in extrem 
stressigen Arbeitssituationen in seinen alltäg-
lichen Arbeitsprozess ohne zusätzliche Belas-
tung integriert werden müssen.

2. Entwicklung eines technischen Entscheidungs-
unterstützungssystems für  Disponenten zur Va-
lidierung der Qualifikation, der automatisierten 
Verifikation der aktuellen örtlichen Verfügbar-
keit und derzeitigen persönlichen Bereitschaft, 
die Hilfe anzubieten.

Um die zusätzlichen Helfer aktualisiert in der 
Leitstelle anzeigen zu können, wird das AHA-
System direkt in das System der Leitstelle einge-
bunden. Das hat unter anderem den Vorteil, dass 
sich die Disponenten nicht an eine neue Benut-
zeroberfläche gewöhnen müssen und somit ihrer 
Arbeit uneingeschränkt und ohne Mehraufwand 
nachgehen können. Des Weiteren müssen die 
Positionsdaten der Helfer erfasst und angezeigt 
werden können. Der ELR ist somit in der Lage, 
gezielt Helfer vorzuschlagen, und der Disponent 
erhält die Möglichkeit, auch nach Alarmierung 
den Einsatz zu begleiten. Außerdem wird so er-
möglicht, dass der Helfer eine Planung der Route 
zum Einsatzort erhält (Abb. 1). Einsicht in diese 
Daten erhält der Disponent allerdings nur für die 
Dauer des Einsatzes. Im Falle eines für das AHA-
System relevanten Einsatzes wählt das System au-
tomatisiert adäquate Helfer aus und schlägt diese 
dem Disponenten in der Leitstelle vor (s. Abb. 2). 
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Die Auswahl basiert auf Faktoren wie Verfügbar-
keit des Helfers, Entfernung des Helfers vom Ein-
satzort, die (verifizierte) Qualifikation des Helfers, 
die aktuelle Lagesituation und Auslastung der Re-
gelrettungsmittel etc. Diese einzelnen Indikatoren 
werden automatisiert bewertet und dem Dispo-
nenten mittels „Ampelsystem“ angezeigt. Diese 
Priorisierung verhilft dem Disponenten zu einer 
schnellen Entscheidung für den Fall, dass mehrere 
Helfer für denselben Einsatz vorgeschlagen wer-
den. Wichtig ist hierbei, dass die Entscheidung zur 
endgültigen Alarmierung eines Helfers wie im Re-
gelgeschäft üblich immer dem Disponenten selbst 
überlassen bleibt.

Durch diese innovative Integration des Systems 
und der Beibehaltung der bekannten Arbeitsstruk-
turen soll der Disponent in Stresssituationen ent-
lastet und eine tatsächliche Nutzung realistisch 
ermöglicht werden.

Neben der richtigen Balance zwischen Vorse-
lektion der möglichen Ressourcen und Umfang 
des Angebots an den Disponenten zur effektiven 
Auswahl des geeigneten Helfers ist das Vertrauen 
des Disponenten in die Qualität der tatsächlichen 
Verfügbarkeit in der Nähe des Einsatzortes und 
die tatsächliche Qualifikation des Helfers ent-
scheidend. Während die Identität und Qualifika-
tion des Helfers im Vorfeld erfragt und mit Hilfe 
einer Verifizierungsstelle überprüft und freigege-
ben werden könneb, muss die Ermittlung der aktu-
ellen Einsatzbereitschaft und Position in Echtzeit 
erfolgen.

Nutzen für die Feuerwehr
Den Bürgern ihrer Stadt schnelle und fachkun-

dige Hilfe zukommen zu lassen, steht im Fokus 

jeder Feuerwehr. Diesen Grundsatz soll das AHA-
System unterstützen, indem es zusätzliche, dem 
Anlass entsprechend professionell qualifizierte 
Helfer bereitstellt. Der Nutzen für die Feuerwehr 
liegt somit darin, dass das AHA-System der Feu-
erwehr ermöglicht, zusätzlich zu den Mitteln des 
Regelrettungsdienstes und den feuerwehrtech-
nischen Einheiten dem Bürger schnelle und fach-
kundige Hilfe zukommen zu lassen. Dabei liegen 
die Vorteile für die Feuerwehr auf der schnellen 
und unkomplizierten Alarmierung der zusätz-
lichen Helfer. Diese ist durch die Integration in 
das vorhandene Leitstellensystem und durch die 
„Garantie“, dass der alarmierte Helfer auf jeden 
Fall die fachliche Eignung mitbringt, gegeben. 
Dies unterstützt die Rettungskette, wodurch dem 
Bürger die Wartezeit auf eine „professionelle“ 
Hilfe im optimalen Fall deutlich verkürzt wird 
und damit z.B. gesundheitliche Folgeschäden ver-
ringert oder sogar vermieden werden können (Ver-
kürzung des therapiefreien Zeitraumes bei einem 
Herz-Kreislauf-Stillstand). 

Autoren
Philipp Brauer, Stadt Dortmund, Feuerwehr (IFR – Institut für 
Feuerwehr- und Rettungstechnologie der Stadt Dortmund)

Marco Allendorf, Stadt Dortmund, Feuerwehr (IFR)

Dr.-Ing. Hauke Speth, Stadt Dortmund, Feuerwehr (IFR)

Abbildung 2: Schematische Darstellung der Projektidee zu AHA.
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Projekt TEAMWORK
Serious Gaming und Simulation für die Zusammenarbeit 
von Einsatzkräften und der Bevölkerung

Die Bewältigung von lang anhaltenden und 
komplexen Einsatzlagen stellt sowohl die beteilig­
ten Hilfsorganisationen als auch die Bevölkerung 
vor große Herausforderungen. Dabei ist zuneh­
mend die Bevölkerung bereit, die Helfer in der 
Bearbeitung solcher Ereignisse zu unterstützen.

Das im Rahmen des Programms „Forschung 
für die zivile Sicherheit“ vom BMBF geförderte 

Verbundprojekt TEAMWORK basiert 
auf einem innovativen Serious­Ga­
ming­Konzept, in dem unterschied­
liche Szenarien auf der Grundlage 

realer Einsätze und Übungen in eine virtuelle Um­
gebung übertragen und simuliert werden.

Bei Serious Games handelt es sich um Com­
puterspiele bzw. spielerische Anwendungen, die 
zwar Konzepte und Technologien aus der Spiele­
branche verwenden, aber nicht primär für Unter­
haltungszwecke entwickelt wurden. Es geht hier­
bei vielmehr um Lerninhalte, die unterhaltsam 
und effizient vermittelt werden sollen [1].

Zielsetzung 
Das Ziel des Projektes TEAMWORK ist die 

Einsatzplanungs­ und Ausbildungsunterstützung 
für komplexe Einsatzlagen durch das Erlernen der 
kooperativen und kreativen Entscheidungsfindung 
sowie der Zusammenarbeit von Einsatzkräften 
und der Bevölkerung durch Training in einer vir­
tuellen Umgebung. Dabei sollen die Aufgaben und 
Regeln der nichtpolizeilichen Gefahrenabwehr 
möglichst realitätsnah abgebildet werden. Eine 
Besonderheit im Projekt ist die Einbindung der 
Bevölkerung, die zusammen mit beruflichen und 
freiwilligen Angehörigen der Gefahrenabwehror­
ganisationen in der TEAMWORK­Community 
zusammenkommt und das Projekt unterstützt.

Problemstellung
Der Ausbildung von Einsatzkräften sind schnell 

Grenzen gesetzt, wenn es sich um großflächige, 
lang andauernde Schadenslagen oder kritische 
Bereiche handelt, in denen Übungen kaum durch­
geführt werden können. Insbesondere unbekannte 
Einsatzlagen, deren Folgen aufgrund auftretender 
komplexer Zusammenhänge vorab kaum verläss­
lich abschätzbar sind, können im Übungsbetrieb 

nur schwer dargestellt werden. Die verfügbaren 
Kapazitäten müssen bei solchen Einsatzlagen 
zielgerichtet und ressourcenschonend eingesetzt 
werden, wobei die Auswirkungen der getroffenen 
Maßnahmen und Entscheidungen nicht immer 
abschätzbar sind und das Zusammenspiel zwi­
schen den Akteuren, u. a. aufgrund des fehlenden 
Verständnisses füreinander, nicht immer zufrie­
denstellend verläuft. In der Vergangenheit wurde 
deutlich, dass auch die Zusammenarbeit und Ko­
ordination der verschiedenen nichtpolizeilichen 
Gefahrenabwehrorganisationen mit der Bevölke­
rung geübt und ausgebildet werden muss. 

Praktischer Ansatz
Für die Umsetzung der zuvor beschriebenen 

Herausforderungen können neue Ausbildungsme­
thoden hilfreich sein, in denen graphische Simu­
lationen zum Einsatz kommen. Allerdings ist die 
Erstellung von flexiblen 3-D-Modellen und indi­
viduellen Szenarien bisher sehr zeitaufwendig und 
somit kostenintensiv. 

Um großflächige Schadenslagen möglichst ef­
fizient in einem Serious Game zu Übungs- und 
Trainingszwecken simulieren zu können, müssen 
die technischen und taktischen Rahmenbedin­
gungen möglichst realitätsnah abgebildet werden, 
ohne dass dabei die Attraktivität und Flexibilität 
des Spiels verloren geht. Die Idee des Projektes 
basiert daher auf dem Nutzen einer Simulations­
umgebung, die als Basis ein vorhandenes Echt­
zeit­Strategiespiel verwendet und entsprechend 
den Anforderungen der beiden Szenarien im Pro­
jekt um neue Anwendungsfälle sowie technische 
und taktische Funktionen erweitert wird.  

Dabei liegt der Fokus im Projekt auf lang an­
haltenden Ereignissen, deren Auswirkungen einen 
sehr großen Kreis von Personen umfassen und 
große Kapazitäten der BOS über einen langen 
Zeitraum binden.

Hierzu werden auf der Grundlage der beiden 
Beispielszenarien „Unwetter im Ballungsraum 
Dortmund“ und „Trockenheit im Kreis Pader­
born“, die auf Erfahrungen aus vergangenen Ein­
sätzen und Übungen basieren, Krisenereignisse in 
der virtuellen Welt simuliert, wobei auch die effi­
ziente Umsetzung der Szenarien in die Simulati­
onsumgebung berücksichtigt wird. 
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Das grundsätzliche Vorgehen bei der Szenario­
umsetzung zeigt Abb.1. Um ein Szenario für die 
Simulation zu erstellen, muss zunächst eine struk­
turierte Beschreibung (Szenario­Formalisierung) 

vorliegen. Hierzu zählen z. B. Informationen zur 
Umgebung, Infrastruktur und zu den eigenen 
Ressourcen. Anschließend erfolgt die Überfüh­
rung dieser Informationen mit Unterstützung der 
Community in den Editor. Für den Austausch von 
Informationen innerhalb der Community wird ein 
webbasiertes Portal als Kommunikations­ und 
Kollaborationswerkzeug genutzt. Die bei der 
Durchführung einer Simulation erlangten Ergeb­
nisse werden im zentralen Datenbestand des Por­
tals gespeichert. Mit Hilfe des integrierten Aus­
wertungstools können die Daten entsprechend der 
Zielvorstellung danach aufbereitet werden, um sie 
für die Einsatzplanung oder Schulungen zu ver­
wenden. Um möglichst realistische Umgebungs­
bedingungen in der Simulation abbilden zu kön­
nen, wird für das Unwetter­Szenario in Dortmund 
auf vorhandene 3-D-Geo-Daten zurückgegriffen. 
Diese Daten sollen für das Stadtgebiet in die Si­
mulation importiert werden, um die Einsatzorte 
grafisch bestmöglich wiederzugeben.

Abbildung 1: Darstellung des Vorgehens.

Abbildung 2: Umsetzung des Szenarios  
in den Editor.

In der Simulation können unterschiedliche 
Rollen eingenommen werden, abhängig von der 
Zielsetzung. Dabei ist es möglich, sowohl als 
einzelner Akteur als auch mit mehreren Akteuren 
gemeinsam eine Simulation durchzuführen. Die 
Simulationsteilnehmer können die Rolle eines 
Einsatzleiters entsprechend der Führungsstufen B, 
C oder D einnehmen. Der hierarchische Aufbau in 
der Simulation ist angelehnt an das Führungs sys­
tem nach FwDV 100. Die Rollen können mit den 
entsprechenden Funktionen besetzt werden. Eine 
Kommunikation zwischen den verschiedenen 
Akteuren während der Simulation ist ebenfalls 
möglich. Dadurch kann die Simulation auch als 
Trainings­ und Ausbildungstool verwendet wer­
den, wobei der Ausbilder, je nach Handlungen der 
Akteure, Ereignisse auslösen und damit aktiv eine 
Änderung der Szene bewirken kann. 

Nutzen
Durch die Simulation können in der Ausbildung 

die Ausmaße von Entscheidungen und Handlun­
gen bei großflächigen Einsatzlagen abgeleitet so­
wie Reaktionsstrategien überprüft und kreative 
Lösungen abseits von Standardmaßnahmen ent­
wickelt werden. Aus der Zusammenarbeit von Be­
völkerung und Einsatzkräften im Projekt können 
zudem Handlungsempfehlungen für die Einbin­
dung freiwilliger Helfer in die nichtpolizeiliche 
Gefahrenabwehr abgeleitet werden.

Autoren
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Stadt Dortmund, Feuerwehr,  
Institut für Feuerwehr­ und Rettungstechnologie
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Das Ende der  
Schaumparty: AERIUS
Ein Projekt, um die Wirkweise  
von Druckluftschaum zu erforschen

Warum Druckluftschaum?
Brandbekämpfung ist die Kernaufgabe der Feu-

erwehren; aber wie wird diese Brandbekämpfung 
in Zukunft aussehen? Zum Beispiel in Neubau-
gebieten mit einem Hydrantennetz und Leitungs-
querschnitten, die sich zwar am Bedarf der täg-
lichen Wasserversorgung, aber nicht am Bedarf der 
Löschwasserversorgung bei Großbränden orien-
tieren. Und wie wird sich der Personalbestand der 
Feuerwehren unter Berücksichtigung des demogra-
fischen Wandels in diesem Jahrhundert entwickeln?

Der Arbeitsplatz von feuerwehrtechnischen 
Einsatzkräften unterliegt einem Veränderungspro-
zess, wie er in den letzten 50 Jahren nicht stattge-
funden hat und kaum vorstellbar war.

Wir wissen,  
was wir nicht wissen

Wird Druckluftschaum (Compressed Air Foam 
System CAFS) das Löschverfahren der Zukunft 
sein? Aktuell gibt es hierzu nur unzureichende 
Informationen. In Einsatzberichten und wissen-
schaftlichen Arbeiten wird häufig nur auf Ein-
zelaspekte des Druckluftschaumverfahrens ein-
gegangen, ohne jedoch Rückschlüsse auf die 

Brandbekämpfung zu ziehen 
oder Handlungsempfehlungen 
zu formulieren. Hier setzt das 
Forschungsprojekt AERIUS 

an: In vergleichenden Betrachtungen zwischen 
herkömmlichen Löschverfahren und dem Druck-
luftschaumverfahren soll unter Berücksichtigung 
chemisch-physikalischer, ökonomischer, ökolo-
gischer, einsatztaktischer und arbeitsschutzrecht-
licher Aspekte untersucht werden, wie bei großen 
Schadenslagen eine möglichst effiziente, umwelt-
schonende und für Einsatzkräfte und Betroffene 
bestmögliche Hilfeleistung erzielt werden kann. 

Gemeinsam mit Wissenschaftlern der Otto-von-
Guericke-Universität und der Bundesanstalt für 
Materialforschung und -prüfung (BAM) versu-
chen die Berliner Feuerwehr und die vfdb  drei 
Jahre lang die bisherigen Annahmen, Beobach-
tungen und Erfahrungswerte wissenschaftlich zu 
überprüfen und feuerwehrtechnisch zu bewerten, 

damit der Brandschutz in Deutschland, insbeson-
dere bei komplexen Schadenslagen, gewährleistet 
werden kann. Das Projekt hat das Ziel, mit Hil-
fe eines wissenschaftlichen Forschungsdesigns, 
Realbrandversuchen und einem Diskurs mit den 
deutschen Feuerwehren die Antworten zu finden, 
die notwendig sind, um Druckluftschaum zu einem 
standardisierten Regeleinsatzmittel zu entwickeln. 
Das Projekt will mit validen Daten Lücken füllen 
und darauf Ausbildungskonzepte aufbauen sowie 
verbindliche Beschaffungskriterien bestimmen. 

Vorgehensweise
Messergebnisse zur Anwendbarkeit, Quali-

tät und Wirkungsweise von Druckluftschaum, 
einschließlich der minimalen Applikationsrate, 
werden sowohl in einem wissenschaftlichen Ver-
suchsdesign unter Laborbedingungen bestimmt 
als auch in Realbrandversuchen getestet. Die Re-
albrandversuche sind umfassend und wurden auf 
der Basis von Einsatzszenarien der Feuerwehren 
bestimmt: Brände von Lithium-Ionen-Batterien, 
Autoreifen und Wohnzimmern sind ebenso Ge-
genstand der Versuche wie Mindestabstände 
und Einsatzregeln für die Brandbekämpfung bei 
Bränden an Hochspannungsanlagen oder Öl-
Transformatoren.

Auf dem Freigelände der BAM in Brandenburg 
wurden zwischen April und November 2016 Ver-
suche mit Holzmischbrandkrippen sowie Lachen-
feuern und Reifenbrandversuche durchgeführt, die 
sich ebenso wie die Wohnzimmerbrandversuche 
im Mai 2016 auf einem eigens angemieteten Test-
gelände in Sachsen in der Auswertung befinden. 

Experten im Diskurs 
Erste Zwischenergebnisse der Auswertung sind 

in das Design eines Fragebogens eingeflossen, 
der seit Dezember 2016 an über 300 deutsche 
Feuerwehren, die Erfahrungen mit Druckluft-
schaumeinsätzen haben, verteilt wurde. Mittels 
der laufenden Datenerhebung aus der Einsatzpra-
xis werden Rückschlüsse zu den Rahmenbedin-
gungen des praktischen CAFS-Einsatzes bei der 
Brandbekämpfung gezogen, zum Beispiel:

vfdb 1/2017 4141

Informationen zum Projekt

Referat 13 der vfdb: info@vfdb.de  
oder aerius@berliner-feuerwehr.de

www.berliner-feuerwehr.de/ 
forschung/aerius/

www.sifo.de/files/Projektumriss_ 
_AERIUS.pdf

O Bei welchen Bränden wird CAFS verwendet?
O Welche Technik wird angewandt?
O Wie wirksam war das Löschmittel?

Diese Ergebnisse aus den Erfahrungen werden 
den Versuchsergebnissen gegenübergestellt. 

Warum Ausbildung?
Gemäß FvDV 3 ist ein Einsatz mit Druckluft-

schaum nicht vorgesehen. Warum also eine Ausbil-
dung hierzu? Eine Ergänzung der DV ist eine Teil-
aufgabe im Projekt. Die Ausbildungsunterlagen 
zum Druckluftschaum wurden von verschiedenen 
Quellen zusammengestellt. Dabei sind die Kapitel 
„Was ist Schaum?“, „Was ist Druckluftschaum?“ 
und „Wo liegen die Unterschiede?“ bereits über-
arbeitet. Schwieriger ist es, die Kapitel „Wie und 
warum löscht das?“, „Wie und wofür wende ich 
das Verfahren an?“ und „Fehlersuche und Risiken“ 
zu erstellen. Genau hier fehlen vielfach die Grund-
lagen, die im Rahmen des Projektes erarbeitet 
werden. Diese Kapitel werden zum Ende des Pro-
jektes erstellt. Ziel ist, alle Ausbildungsunterlagen 
mit Beispielvideos und ergänzenden Berichten an-
schließend den Interessierten als kostenlose Down-
loads zur Verfügung zu stellen.

Das vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung im Rahmen der Forschung für die zivile 
Sicherheit geförderte Projekt endet im Juli 2018. 
Die nächsten 1 ½ Jahre wird das Forschungsteam 

immer wieder an deutsche Feuerwehren und de-
ren Ausbildungseinrichtungen herantreten, um 
Expertisen einzuholen und diese in die Bewer-
tungsprozesse einfließen zu lassen. Die bestehen-
den Konzepte der Brandbekämpfung werden den 
Veränderungen  in der Zukunft nicht standhalten. 
Neue Einsatzmittel, Taktiken und eine Anpassung 
der Ausbildung sind unausweichlich.

Fotos
Berliner Feuerwehr 

Autoren
Wilfried Gräfling,  
Landesbranddirektor Berliner Feuerwehr

Dr. Dirk Oberhagemann,  
Leiter des Referats 13 der vfdb

Sabina Kaczmarek,  
Leiterin des Forschungsbereichs der Berliner Feuerwehr

Bild 1: Brennender Autorei-
fenstapel im Versuchsaufbau.

Bild 2: Angriffstruppmann beim 
Löschangriff

Bild 3: Brandbekämpfung 
aus Sicht des Trupps.

Bild 4: Autoreifenstapel 
nach Löschangriff.
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Projekt AlphaKomm
Ausfallsichere Lagebildinformation zur  
phasenadäquaten Kommunikation im Krisenfall 

Heutzutage ist die Infrastruktur (z. B. Energie, 
Verkehr oder Telekommunikation) in größeren 
Städten und Regionen hochgradig vernetzt. Durch 
wechselseitige Abhängigkeiten können kleine 
Störungen in einem System zu Beeinträchtigun-
gen anderer Systeme führen – es treten sogenannte 
Kaskadeneffekte auf.

Kommt es zu einem Schadensereignis, z. B. 
einem flächendeckenden Stromausfall, so können 
sowohl Behörden und Organisationen mit Sicher-
heitsaufgaben (BOS) als auch Infrastrukturbe-
treiber auf Stabsstrukturen zurückgreifen, um die 
Lage zu bewältigen.

Oftmals wird im Stab nur die eigene Organisa-
tion bzw. das eigene System isoliert betrachtet. 
Diese isolierte Betrachtungsweise oder fehlendes 
Wissen über andere Organisationen kann zu man-
gelhaften Einschätzungen des Kaskadenpoten-
zials der eigenen Maßnahmen und zu falschen 
Entscheidungen führen. Es muss eine effektive 
Kommunikation über Organisationsgrenzen hin-
weg betrieben werden, um gemeinsam Gefahren 
abzuwenden und zum Normalzustand zurückkeh-
ren zu können.

schungsprojekt AlphaKomm für den Zeitraum 
August 2014 bis Juli 2017 gefördert.

Ziel des großen Projektverbundes aus Infrastruk-
turbetreibern und Behörden ist es, eine ganzheit-
liche Lösung zur Gewährleistung 
einer effektiven interorganisatio-
nalen Kommunikation in Krisen 
zu erarbeiten.

Einerseits wird im Projekt die 
Unterstützung durch technische Systeme ange-
strebt, andererseits wird die organisatorische Seite 
betrachtet, die für eine erfolgreiche Lagebewälti-
gung mindestens genauso essenziell ist.

Anwendergremium
Über die gesamte Projektlaufzeit hinweg tagen 

die Projektpartner monatlich im sogenannten An-
wendergremium. Darin wird im Zusammenspiel 
von Wissenschafts- und Praxispartnern ermittelt, 
wer für welche Szenarien wann welche Informa-
tionen und Unterstützung von wem benötigt und 
wie diese über- und vermittelt werden können 
(auch bei Kommunikationsausfällen). Informati-
onsbedarfe, Kommunikations- und Kooperations-
prozesse stehen im Vordergrund.

Eine große Herausforderung ist es, gemeinsam 
die organisationsinternen Abläufe und Strukturen 
„der anderen Seite“ zu verstehen. Beispielsweise 
unterscheidet sich die Stabsarbeit von BOS in vie-
len Punkten von der Stabsarbeit der Infrastruktur-
betreiber.

Das Anwendergremium trägt aktiv dazu bei, 
mehr Bewusstsein und Verständnis für die inter-
organisationalen Schnittstellen zu erlangen, Kas-
kadenpotenziale zu identifizieren und die gemein-
same Kommunikation zu verbessern.

Praktische Evaluation
Alle in AlphaKomm ermittelten Kommuni-

kations- und Kooperationsprozesse sowie die 
erstellten Demonstratoren technischer Systeme 
gilt es intensiv praktisch zu erproben und zu 
evaluieren. Zur Evaluation plant und organisiert 
die Berliner Feuerwehr im Projekt mehrere soge-
nannte Praxistests. Ein Praxistest beinhaltet eine 
durchgehende 7-stündige Stabsübung, bei der die 
interorganisationale Kommunikation im Vorder-
grund steht.

Abbildung 1: Abgleich verschiedener Vorgehenswei-
sen und möglicher Auswirkungen im Übungsstab.

α Komm

Zielsetzung des  
Projekts AlphaKomm

Im Rahmen des Programms „Forschung für die 
zivile Sicherheit“ des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung (BMBF) wird das For-
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Ein erster Praxistest hat bereits im März 2016 an 
der Akademie für Krisenmanagement, Notfallpla-
nung und Zivilschutz (AKNZ) in Bad Neuenahr-
Ahrweiler stattgefunden. Dabei wurden neun Kri-
senstäbe der Projektpartner bespielt und ein Status 
Quo der interorganisationalen Kommunikations- 
und Kooperationsprozesse ermittelt. Das (durch 
ein externes Unternehmen in enger Kooperation 
erstellte) Drehbuch basierte auf dem komplexen 
Szenario eines Sonnensturms, der Strom- und 
Kommunikationsausfälle mit sich brachte. Behan-
delt wurde in diesem Kontext auch eine politische 
Lage durch bevorstehende Wahlen, eine Groß-
demonstration im Stadtgebiet, eine extrem kalte 
Witterung sowie eine Reihe weiterer auftretender 
Störungen. Die besondere Schwierigkeit in der 
Drehbucherstellung bestand darin, alle neun Kri-
senstäbe ausreichend zu bespielen, Kaskadenef-
fekte zu simulieren und dabei dennoch realistisch 
zu bleiben.

Nutzen für die Feuerwehren
Die Berliner Feuerwehr hat im Projekt eine 

Doppelrolle: Sie ist gleichzeitig Praxis- und Wis-
senschaftspartner. Als Praxispartner bringt sie sich 
im gesamten Projekt mit Expertise als Gefahren-
abwehrbehörde ein und organisiert nicht nur die 
Praxistests, sondern stellt in den Stabsübungen 
auch einen eigenen Stab, der aktiv bespielt wird.

Als Wissenschaftspartner möchte sie weiteres 
Wissen über vernetzte Strukturen der Infrastruktur 
und interorganisationale Kommunikation außer-
halb des Alltagsgeschäfts für alle kommunalen 
Katastrophenschutzbehörden generieren. 

Außerdem entwickelt sie eine wissenschaftliche 
Auswertungsmethode für die interorganisationale 

Kommunikation von Stäben mehrerer Organi-
sationen innerhalb von Stabsübungen. Für die 
gesamte mündliche und schriftliche interorgani-
sationale Kommunikation einer Stabsübung (im 
ersten Praxistest ca. 19 Std. Telefonate und 400 
E-Mails) werden Zeitanalysen sowie quantitative 
und zu ausgewählten Aspekten qualitative Metho-
den durchgeführt.

Ausblick
Im März 2017 wird ein weiterer Praxistest mit 

ähnlichen Rahmenbedingungen durchgeführt. Da-
bei werden die bisherigen Erkenntnisse des Pro-
jekts sowie die Demonstratoren der technischen 
Systeme erprobt. Zum Projektende sollen die 
Ergebnisse veröffentlicht und damit allen Interes-
sierten und so auch den Feuerwehren zur Verfü-
gung gestellt werden.

Autoren
Daniel Hofmann, Berliner Feuerwehr,  
Bereich Forschungsprojekte

Sabina Kaczmarek, Berliner Feuerwehr,  
Bereich Forschungsprojekte

Fotos
Sabina Kaczmarek/Berliner Feuerwehr

Abbildung 2: Übungsstab der Berliner Feuerwehr im ersten Praxistest.
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Projekt ENSURE
Verbesserte Krisenbewältigung durch  
Integration freiwillig Mithelfender

Spätestens seit der Bewältigung der Hochwas-
serlagen im Sommer 2013 ist den Behörden- und 
Organisationen mit Sicherheitsaufgaben (BOS) 
klar, dass bei Großschadenslagen und Katastro-
phen viele Bürgerinnen und Bürger in Deutsch-
land zur aktiven Hilfe bereit sind. Sicher ist seit-

dem auch, dass sie nicht nur 
dann kommen, wenn Verant-
wortliche um Mithilfe bitten. 
Vielfältige Social-Media-Ka-

näle machen die Selbstmobilisierung Unterstüt-
zungswilliger möglich. Regelrechte Parallelstruk-
turen entstehen mit enormer Schnelligkeit neben 
den etablieren Hilfskräften. Das dies nicht immer 
hilfreich und zielführend ist, war auch eine Er-
kenntnis des Hochwassers vor drei Jahren. 

Einbeziehung freiwilliger  
Mithelferinnen und Mithelfer

Im Forschungsprojekt ENSURE untersucht die 
Berliner Feuerwehr deshalb zusammen mit For-
schungspartnern, wie eine stärkere Einbeziehung 

der Bevölkerung bei bestimmten Aufgaben im Ka-
tastrophenschutz oder bei komplexen Schadensla-
gen sinnvoll genutzt und strukturiert werden kann. 
Ein Schwerpunkt liegt dabei auf Bürgerinnen 
und Bürgern, die aufgrund ihrer professionellen 
Kenntnisse, z. B. als Hausmeister, Sicherheits-
beauftragte in Unternehmen oder Ersthelfer, die 
Einsatzkräfte spezifisch unterstützen bzw. So-
forthilfe einleiten können. Die Isolationsphase, 
also der Zeitraum, in dem die Betroffenen bis 
zum Eintreffen der Einsatzkräfte völlig auf sich 
allein gestellt sind, kann dadurch gerade bei gro-
ßen Schadensereignissen erheblich besser über-
wunden werden. Mithelfende können aber auch 
immer dann entscheidend unterstützen, wenn die 
professionellen Rettungskräfte nicht ausreichen.

Alarm per App
Technisch wird ENSURE als Redaktionssystem 

und Smartphone-App umgesetzt. Mithilfe des Re-
daktionssystems alarmiert im Bedarfsfall die Feu-
erwehrleitstelle zuvor registrierte Personen in der 
Umgebung eines Einsatzortes. Je nach Einsatzauf-

Bild 1: ENSURE-Vollübung: Per App alarmierte Mithelfende unterstützen die Einsatzkräfte.
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gabe werden dazu Freiwillige mit der benötigten 
Qualifikation vorgeschlagen. Mittels der App be-
kommen diese Mithelfenden den Alarm dann di-
rekt auf ihr Smartphone. Sie können den Einsatz 
annehmen oder auch ablehnen. Sollte der Einsatz 
übernommen werden, können alle relevanten Ein-
satzdaten zum Ort und Auftrag, verbunden mit 
weiteren Hinweisen und einer Routenführung, in 
der App eingesehen werden. 

Ziele des ENSURE-Systems
Für die Feuerwehren werden durch das 

ENSURE -System verschiedene Effekte erwartet: 
Die frühzeitige Hilfe durch die Mithelfenden und 
die dadurch überbrückte Isolationsphase verbes-
sert die Widerstandsfähigkeit der Bevölkerung im 
Krisenfall und minimiert unter Umständen sogar 
die Schadensauswirkungen. Der gezielte Einsatz 
von Mithelfenden macht es bei Großschadensla-
gen möglich, eigene Einsatzkräfte fachgerechter 
einzusetzen und zu verteilen. Die für die Mithel-
ferInnen geplante Grundausbildung verbessert 
das Selbstschutzniveau in der Bevölkerung ins-
gesamt. Die Förderung der Durchlässigkeit vom 
ungebundenen zum organisierten Ehrenamt kann 
helfen, dem Mitgliederrückgang entgegenzuwir-
ken, wenn sich beispielsweise ungebundene Hel-
ferInnen stärker engagieren wollen und so den 
Weg zur Mitgliedschaft in einer etablierten BOS 
finden.

Praxistests 
Sowohl das technische System als auch die 

organisatorischen Konzepte werden im Projekt 
überprüft, dazu führt die Berliner Feuerwehr ver-
schiedene Feldtests und einen Großfeldversuch 
durch. So gab es im Oktober 2015 bereits eine 
Vollübung mit über 250 Teilnehmenden. In einem 
realitätsnahen Szenario wurde der Durchzug einer 
Unwetterfront über ein urbanes Wohngebiet ange-
nommen, bei dem die Rettungskräfte erst mit gro-
ßer Verzögerung das Schadensgebiet erreichten. 
Im Wohngebiet verteilte MithelferInnen wurden 
deshalb zu verschiedensten Aufgaben alarmiert, 

um in der Isolationsphase unter anderem folgende 
Hilfe zu leisten: Erstversorgung von Verletzten, 
Evakuierung und Betreuung von Betroffenen, Er-
kundung der Lage oder Sicherung kostbarer Güter. 
Später unterstützten sie zudem die anrückenden 
Einsatzkräfte. Anwesende Experten zeigten sich 
beeindruckt von der Leistungsfähigkeit der frei-
willig Mithelfenden. Verbesserungsbedarf wur-
de zum Beispiel bei der Ausbildung der eigenen 
Einsatzkräfte im Umgang mit den freiwillig Mit-
helfenden erkannt, gerade in der direkten Zusam-
menarbeit lief die Einbindung der MithelferInnen 
nicht immer zielgerichtet. 

Ausblick
Im Sommer 2016 startet ein Großfeldversuch in 

Berlin, bei dem die Einbindung freiwillig Mithel-
fender weiter untersucht werden soll. Beispiels-
weise soll das System im Rahmen der Einsätze 
zur humanitären Flüchtlingshilfe erprobt werden. 
Eine zweite Vollübung ist dann für den Spätsom-
mer geplant. Mit den Erfahrungen dieser weiteren 
Praxistests werden die System-Konzepte fortlau-
fend angepasst. Sie und die umfangreichen Er-
kenntnisse zu Grundlagenfragen der Einbindung 
freiwilliger MithelferInnen werden zu Projektende 
mit dem Projektbericht zusammengefasst. Das 
Projekt wird im Rahmen des Programms „For-
schung für die zivile Sicherheit“ vom Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung bis Dezem-
ber 2016 gefördert. 

Autor
Vinzenz Kasch

Grafik 1: Forschung zur Integration freiwillig Mithelfender.
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Projekt PRAKOS – 
Praktiken und Kommunikation zur  
aktiven Schadenbewältigung

In den letzten Jahren haben sich in der Bun-
desrepublik Deutschland mehrere Großschaden-
lagen ereignet, bei denen eine große Anzahl von 
Menschen und/oder die Infrastruktur betroffen 
war. Die Szenarien reichen dabei von natürlichen 
Ursachen wie Stürme oder Hochwasser über tech-
nische (Stromausfälle) bis hin zu sozialen Risiken 
(Influenz, Pandemie). 

Neben den verschiedenen beteiligten Behör-
den und Organisationen der Gefahrenabwehr und 
der öffentlichen Verwaltung findet bei derartigen 
Szenarien immer auch eine Interaktion zwischen 
diesen und der Bevölkerung, Politik sowie den 
Medien statt. 

Insbesondere durch die relativ neuen Möglich-
keiten der sozialen Netzwerke und der sich da-
raus ergebenden Phänomene können im Vergleich 
zu früheren Zeiten neue Arten des gemeinsamen 
Handelns zur Bewältigung einer Schadenslage 
entstehen.

Zielsetzung
Im Rahmen des Projektes sollen die unterschied-

lichen Aspekte einer Risikokultur, d. h. die Art und 
Weise die genannten Schadenlagen wahrzuneh-
men und zu bewältigen, auf ihre Effizienz bei der 

Bewältigung der Schadener-
eignisse untersucht werden. 
Dazu werden eine bestimmte 
Anzahl von Ereignissen der 

letzten Jahre und wenn möglich aktuellen Ereig-
nissen mit verschiedenen Methoden untersucht. 
Aus den Ergebnissen werden Empfehlungen für 
zukünftige Einsatzlagen abgeleitet.

Untersuchungsmethoden
Um einen umfassenden Überblick auf die un-

tersuchten Ereignisse zu bekommen und mög-
liche Fehlerquellen identifizieren zu können, ist 
es notwendig die Ereignisse nicht nur aus einem, 
sondern aus verschiedenen Blickwinkeln zu be-
trachten. 

Dazu werden die beteiligten Akteure in drei 
Ebenen unterteilt:
O Makro-Ebene: auf dieser Ebene sind die Ak-

teure, die bei einem Schadenfall eine von ober-
halb beobachtende Rolle einnehmen und die 
erlangten Informationen verbreiten (Politik und 
Medien).

O Meso-Ebene: hierunter fallen die organisiert 
handelnden  bzw. ausgebildeten Akteure, also 
die BOS sowie andere Organisationen und Fir-
men.

O Mikro-Ebene: in dieser Ebene befinden sich die 
zu schützenden bzw. zu informierenden Ak-
teure, also die Bevölkerung bzw. der einzelne 
Bürger. Neben einer rein passiven Rolle kann 
diese Ebene allerdings auch selbstständig han-
deln, jedoch nicht so organisiert wie die Meso-
Ebene.

Für eine Risikokultur (Art und Weise der Kom-
munikation, Bewältigungsstrategie und  Wahr-
nehmung der Schadenlage) gibt es zwei denkbare 
Szenarien:
O Szenario A: die Bewältigung der Schadenlage 

liegt im Wesentlichen bei der öffentlichen Hand 
mit den verschiedenen üblichen Organisationen 
wie Feuerwehr, THW, Hilfsorganisationen und 
Polizei. Die notwendigen Tätigkeiten werden 
von ausgebildeten Kräften durchgeführt, wobei 
der Bürger passiv bleibt und auf Hilfe wartet.

O Szenario B: Im Gegensatz zum Szenario A sind 
die Kräfte der beteiligten ausgebildeten Organi-
sationen beschränkt, beispielsweise durch nicht 
(mehr) vorhandene Zugangsmöglichkeiten zum 
Schadengebiet. Als Folge werden vermehrt Bür-
ger als aktiv handelnde Akteure tätig, die von 
den ausgebildeten  Kräften an Schwerpunkten 
unterstützt werden. Die Bürger werden also in 
die Abwehrmaßnahmen integriert.

Durch Vergleiche verschiedener realer Schaden-
fälle sollen die Unterschiede der Risikokulturen 
(elastisch abwehrender Risikotyp im Fall des Sze-
nario A bzw. aktivierender integrierender Risiko-
typ im Fall des Szenario B) identifiziert und da-
raus Handlungsempfehlungen abgeleitet werden.

Als Grundlage des Vergleichs dienen neben all-
gemeinen Befragungen im Rahmen des Projektes 
durchgeführte Einzelinterviews mit an den ausge-
wählten Schadenfällen beteiligten Akteure aller 
genannten Ebenen.

Die Auswahl der im Rahmen des Projektes zu 
untersuchenden Schadenfälle der letzten Jahre er-
folgt anhand im Projekt festgelegter Kriterien, ins-
besondere zum Schadenumfang und zum Umfang 
der tätig werdenden Kräfte.
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Verschiedene Ereignisse in den letzten Jahren 

haben gezeigt, dass die Führung bzw. Bewältigung 
von größeren Schadenlagen effizienter gestaltet 
werden muss. Dies ist umso mehr notwendig, da 
die dafür zur Verfügung stehenden Ressourcen, 
insbesondere personelle, in der Zukunft absehbar 
nicht mehr in dem Umfang zur Verfügung stehen 
wie bisher. Umgekehrt bieten die Nutzungen von 
sozialen Medien neue Arten der Kommunikation 
und Möglichkeiten für den einzelnen Bürger, sel-
ber aktiv in einem länger andauernden Schadener-
eignis tätig zu werden.

Daneben sind aber auch Verbesserungen in den 
bereits etablierten Strukturen der Gefahrenabwehr, 
insbesondere in der Ausbildung bzw. Vorbereitung 
und dem Handeln innerhalb der Führungsorgani-
sation während des Einsatzes möglich. Dies be-
trifft insbesondere die Kommunikation zwischen 
verschiedenen Organisationen bzw. Führungs-
ebenen mit den verschiedenen, bereits teilweise 
bekannten Störfaktoren und Fehlerquellen in der 
Informationsübertragung und -verarbeitung.

Beispielsweise können bei der schriftlichen 
Weitergabe von Informationen oder Befehlen ver-
wendete Abkürzungen oder unvollständige Sätze 
grammatikalisch unterschiedliche, oft sogar in der 
Bedeutung gegenteilige Interpretationen zulassen. 

Lösungsmöglichkeiten wären in dem Beispiel das 
Aufstellen von Kommunikationsregeln und das 
Standardisieren von wiederkehrenden Meldungen 
(z. B. Nachforderungen von Einheiten). [1]

Die Auswertung der in dem Projekt untersuchten 
Schadenlagen soll Probleme wie das oben genann-
te identifizieren und den Beteiligten auf allen zu-
vor genannten Ebenen Lösungsmöglichkeiten ge-
ben, um sich im Rahmen der Ausbildung besser 
auf entsprechende Ereignisse vorzubereiten und 
wenn notwendig diese Möglichkeiten zu nutzen.

Autor
Dennis Edner, vfdb-Referat 13
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Die thyssenkrupp Steel Europe AG ist
weltweit tätig und einer der größten
Flachstahlhersteller in Europa. An
unseren Standorten in Bochum,
Dortmund, Duisburg, Finnentrop und
Kreuztal wird Qualitätsflachstahl
erzeugt, verarbeitet und veredelt. Ein
bedeutender Absatzbereich unserer
Produkte ist die Automobilindustrie.
Weitere Einsatzgebiete sind die Bau-,
Elektro- und Hausgeräteindustrie.

Arbeitsschutz wird als integrierter
Bestandteil in alle Betriebsabläufe in die
technischen, ökonomischen und sozialen
Überlegungen einbezogen. 

Zur Verstärkung der Werkfeuerwehr am
Standort Duisburg suchen wir ab sofort
einen

Brandmeister im
Einsatzdienst (24-Stunden
Schichtdienst) (m/w) / 00710

Ihre Aufgaben:

•Einsatzdienst im Brandschutz und Hilfeleistung als
Truppmann bzw. Truppführer
•Einsatzdienst i der Notfallrettung als Rettungsassistent
bzw Notfallsanitäter
•Nach Eignung und Ausbildung Einsatz in
Sonderfunktionen (Höhenretter, Einsatzbearbeiter auf
der Sicherheitszentrale)
•Instandhaltung und Wartung von
branschutztechnischen Einrichtungen sowie
Feuerwehrfahrzeugen und Gerätschaften

Ihr Profil:

•Erfolgreich abgelegte Laufbahnausbildung für den
mittleren feuerwehrtechnischen Dienst oder IHK-
Prüfung als Werkfeuerwehrmann
•Wünschenswert wäre eine staatliche Anerkennung als
Rettungsassistent oder erfolgreiche Prüfung als
Notfallsanitäter
•Uneingeschränkte gültige Fahrerlaubnis der EU-Norm
C, wünschenswert auch CE
•Uneingeschränkte gesundheitliche Eignung für den
Feuerwehreinsatz- und Rettungsdienst, sowie
überdurchschnittliche körperliche Leistungsfähigkeit
•Hohe Einsatzbereitschaft, Belastbarkeit,
Teamfähigkeit, Kommunikationsfähigkeit und soziales
Einfühlungsvermögen, sowie
Verantwortungsbewusstsein und Serviceorientierung

Wir bieten Ihnen eine
abwechslungsreiche und
verantwortungsvolle Aufgabe in
einem dynamischen Umfeld. Eine
leistungsgerechte Vergütung ist
ebenso selbstverständlich wie
attraktive Sozialleistungen.

Haben wir Ihre Interesse geweckt?
Dann freuen wir uns auf Ihre
aussagekräftige Bewerbung.

Bewerberinnen und Bewerber sind
uns gleichermaßen willkommen.

thyssenkrupp Steel Europe AG

Frau Silvia Kapp
International Recruiting
Kaiser-Wilhelm-Straße 100 
47166 Duisburg
Tel.: 0203 52-45689
silvia.kapp@thyssenkrupp.com

Die thyssenkrupp Steel Europe AG ist
weltweit tätig und einer der größten
Flachstahlhersteller in Europa. An  
unseren Standorten in Bochum,
Dortmund, Duisburg, Finnentrop und
Kreuztal wird Qualitätsflachstahl 
erzeugt, verarbeitet und veredelt. Ein
bedeutender Absatzbereich unserer
Produkte ist die Automobilindustrie.
Weitere Einsatzgebiete sind die Bau-,
Elektro- und Hausgeräteindustrie.

Arbeitsschutz wird als integrierter
Bestandteil in alle Betriebsabläufe in 
die technischen, ökonomischen und 
sozialen Überlegungen einbezogen.

Zur Verstärkung der Werkfeuerwehr 
am Standort Duisburg suchen wir ab 
sofort einen

Brandmeister im
Einsatzdienst 
(24-Stunden Schichtdienst) 
(m / w) / 00710

Ihre Aufgaben:
•  Einsatzdienst im Brandschutz und Hilfeleistung 

als Truppfrau / Truppmann bzw. Truppführerin / 
Truppführer

•  Einsatzdienst in der Notfallrettung als Rettungs- 
assistentin / Rettungsassistent bzw. Notfallsanitäterin / 
 Notfallsanitäter

•  Nach Eignung und Ausbildung Einsatz in Sonder-
funktionen (Höhenretterin / Höhenretter, Einsatzbe-
arbeiterin / Einsatzbearbeiter auf der Sicherheits- 
zentrale)

•  Instandhaltung und Wartung von brandschutztech-
nischen Einrichtungen sowie Feuerwehrfahrzeugen 
und Gerätschaften

Ihr Profil:
•  erfolgreich abgeschlossene Laufbahnausbildung für 

den mittleren feuerwehrtechnischen Dienst oder 
IHK-Prüfung als Werkfeuerwehrfrau / mann

•  wünschenswert wäre eine staatliche Anerkennung als 
Rettungsassistentin/ Rettungsassistent oder erfolg- 
reiche Prüfung als Notfallsanitäterin / Notfallsanitäter

•  uneingeschränkte gültige Fahrerlaubnis der  
EU-Norm C, wünschenswert auch CE

•  Uneingeschränkte gesundheitliche Eignung für den 
Feuerwehreinsatz- und Rettungsdienst sowie  
überdurchschnittliche körperliche Leistungsfähigkeit

•  hohe Einsatzbereitschaft, Belastbarkeit, Teamfähig-
keit, Kommunikationsfähigkeit und soziales Einfüh-
lungsvermögen sowie Verantwortungsbewusstsein 
und Serviceorientierung

• Bereitschaft zur regelmäßigen Fortbildung

Wir bieten Ihnen eine abwechslungs-
reiche und verantwortungsvolle Auf-
gabe in einem dynamischen Umfeld.

Eine leistungsgerechte Vergütung  
ist ebenso selbstverständlich wie  
attraktive Sozialleistungen.

Haben wir Ihr Interesse geweckt? 
Dann freuen wir uns auf Ihre  
aussagekräftige Bewerbung.

Bewerberinnen und Bewerber sind 
uns gleichermaßen willkommen.

thyssenkrupp Steel Europe AG
Frau Silvia Kapp
International Recruiting
Kaiser-Wilhelm-Straße 100
47166 Duisburg
Tel.: 0203 52-45689
Bitte bewerben Sie sich online unter:  
http://karriere.thyssenkrupp-steel-europe.com



	                   72

Forschung

vfdb Sonderdruck „Feuerwehr forscht“vfdb 4/2015182

Fachbeitrag

182

Forschung

Feuerwehr 
forscht

vfdb
Ansgar Stening und Roland Adam

Projekt SPIDER –
Ein ganzheitliches, intelligentes Kommunikations- 
und Informationssystem für die Gefahrenabwehr

Vor Beginn des Forschungsprojektes SPIDER 
(01/2009 – 06/2013) führten die einzelnen, an der 
Prozesskette „Schutz und Rettung von Menschen“ 
beteiligten Partner eigene Systeme zur Datenauf-
nahme, -verarbeitung und -weiterleitung.  Auch 
waren die Prozesse der einzelnen Partner an ent-
sprechenden Einsatzstellen bei Großschadensfäl-
len IT-technisch nicht miteinander koordiniert. 
Dies führte zu langen, intolerablen Verweilzeiten 
und zu doppelter bis mehrfacher Aufnahme 
der gleichen Informationen von verschiedenen  
Stellen. Diese komplexe und vielschichtige Auf-
gabe wurde in einem breitaufgestellten Kon-
sortium aus Endanwendern (Feuerwehr Gel-
senkirchen, DRK, Polizei NRW,  Katholisches 
Klinikum Bochum, koelnmesse), Industriepart-
nern (IMS GmbH, PRO DV AG, CKS Systeme 
GmbH) sowie Partnern aus der Wissenschaft (TU 
Dortmund, Uni Duisburg-Essen) gelöst. 

Das Szenario
Hierzu wurde zusammen mit den anderen 

Konsortialpartnern ein Szenario eines Groß-
schadensereignisses bei einer Großveranstal-
tung entwickelt, auf Basis dessen das Föde-
rationsmodell erforscht wurde. Als Szenario 
in SPIDER wurde eine Großschadenslage im 
Rahmen einer Messeveranstaltung betrachtet. 
Dabei hatte ein Flugzeugabsturz einen Teil der 
Messehalle immens beschädigt. Zur Zeit des 
Absturzes befanden sich ca. 2 000 Personen 
im direkten Schadensgebiet. Ein Teil der Hal-
le drohte einzustürzen und es waren bereits 
Personen verschüttet. Es kam zu Fluchtbewe-
gungen in Panik geratener Besucher. Von den 
Betroffenen wurden unterschiedliche Flucht-
wege identifiziert und dabei mehr oder weniger  
stark frequentiert. 

Abbildung 1: Simulierte Massenanfall-von-Verletzten-Lage nach Einsturz 
einer Messehalle bei der Abschlusspräsentation im Oktober 2013.
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Die statischen Fluchtwege bzw. -leitsysteme 
(sofern vorhanden) berücksichtigen in dieser Si-
tuation die aktuelle Gefahrensituation nur un-
zureichend (Schutz erforderlich). Gleichzeitig 
laufen während der Großschadenslage mit einem 
Massenanfall von Verletzen an unterschiedlichen 
Orten verschiedener Institutionen (Polizei, Feuer-
wehr, Krankenhäuser, DRK, etc.) Informationen 
zusammen, die untereinander nicht unmittelbar 
verfügbar sind. Dies erschwert die Kooperation 
zwischen Polizei, Feuerwehr, Krankenhäusern 
und anderen Behörden. Eine Beurteilung der 
Schadenssituation wird damit erschwert und 
verlangsamt die übergreifenden Entscheidungs- 
prozesse.

Zielsetzung und Ergebnisse 
der Feuerwehr Gelsenkirchen

Die Feuerwehr Gelsenkirchen beschäftigte sich 
in dem Projekt mit dem Teilvorhaben: Anforde-
rungsanalysen und Evaluierung von neuartigen 
Konzepten zu integrierten Notfallinformations-
sys temen aus Sicht der Feuerwehr. Ziel des auf 
drei Jahre angelegten Projektes war es, anhand des 
Szenarios ein ganzheitliches, intelligentes Kom-
munikations- und Informationssystem zu entwi-
ckeln, um ein effizientes Notfallprozessmanage-
ment aller Beteiligten zu ermöglichen. Hierbei 
wurde der Fokus der Anwendung auf die Einsatz-
kräfte der Feuerwehr und des Rettungsdienstes 
gelegt. Die Feuerwehr Gelsenkirchen erarbeitete 
im Rahmen des Projektes eine detaillierte Über-
sicht über alle benötigten Daten, welche durch die 
Projektpartner bei einem Systementwurf (XML-
basierte Protection and Rescue Markup Language 
– PRML) als Referenz berücksichtigt wurde. Wäh-
rend der Praxispräsentation konnten die in den vo-
rangegangenen Arbeitspaketen formulierten An-
forderungen an den Praxisdemonstrator wie auch 
an das SPIDER-Föderationsmodell exemplarisch 
praktisch nachgewiesen werden. Hierbei wurden 
ebenfalls die Kommunikationsmöglichkeiten am 
Bedarf der vorgehenden Einsatzkräfte analysiert 
und optimiert. 

Ein Ansatz, der vertiefend erforscht wurde, 
war die Verwendung von sog. „Dropped Units“ 
(selbstvernetzende WLAN-Repeater im Akkube-
trieb, max. 300 g schwer). Insgesamt betrachtet 
bietet die Technologie der Ad-hoc-Funksysteme 
mittels  Funkknoten enorme Vorteile gegenüber 
kommerziell verfügbaren Systemen. Der Stand 
der Technik sieht batteriebetriebene Boxen vor, 
die von den Einsatzkräften im Einsatz verteilt 
werden (sog. Rajant Breadcrumbs), oder auch 
bisher mehrheitlich militärisch genutzte schwere 
Systeme, die in Fahrzeugen verbaut werden (sog. 
HiMoNN-Systeme). Die „Dropped Units“ waren 
in der Demonstratorvariante und den vorgenann-
ten Parametern so leistungsfähig, dass Vernet-
zungen über fünf bis sechs Funkknoten und die 
Übertragung von Datenraten bis 1 Mbit/s (z. B. für 

Abbildung 2: Dropped Units integriert in  
Feuerwehrfahrzeugtechnik; hier am Beispiel einer 
Drehleiter DLK 23-12.

die Übertragung von Live-Filmaufnahmen) über 
die Funkstrecken problemlos möglich waren. Ein 
Meilenstein bei dieser Erforschung ist sicherlich 
die Erfindung des „Integrierten Kommunikations-
Schlauch-Systems für Feuerwehr-Einsatzkräfte“. 
Hierzu konnte durch die TU Dortmund sowie 
die Feuerwehr Gelsenkirchen ein Patent für das 
„ICHS-System“ zur Anmeldung gebracht werden. 
Mit der Optimierung der taktisch-operativen Füh-
rungsprozesse innerhalb des kommunalen Krisen-
managements durch Nutzung der Synergieeffekte 
des SPIDER-Systems konnte bereits ein enormer 
Mehrwert des Forschungsprojektes in die Arbeits-
struktur der Feuerwehr Gelsenkirchen implemen-
tiert werden. 

Fazit
Es bleibt abschließend festzustellen, dass die 

Sensibilisierung für die Anforderungen des All-
tages einer dauernden Präsenz von fachkundigen 
Endanwendern bedurfte. Dies führte zu wichtigen 
Forschungsimpulsen, die durch die erfahrenen 
Einsatzdienstfunktionen der Feuerwehr möglich 
wurden. Die Ergebnisse des Forschungsprojektes 
SPIDER haben aus Sicht des Endanwenders Feu-
erwehr ein enormes Innovationspotenzial.

Autoren
OBR Ansgar Stening, M. Sc., Feuerwehr Gelsenkirchen 

Roland Adam, Feuerwehr Gelsenkirchen

Fotos
Abbildung 1: Frank Reimann, LZPD NRW

Abbildung 2: Ansgar Stening, Feuerwehr Gelsenkirchen
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Projekt KatLeuchttürme 
Katastrophenschutz-Leuchttürme als Anlaufstelle 
für die Bevölkerung in Krisensituationen

Katastrophen machen Angst. Katastrophen be­
deuten Verlust. Katastrophen und Krisen rufen 
bei der Bevölkerung ein enormes Informations­
bedürfnis hervor. Diese Erkenntnis wurde durch 
sozialwissenschaftliche Studien der Hochschule 
für Wirtschaft und Recht Berlin im Projekt be­
stätigt.1

Das Projekt KatLeuchttürme erarbeitet inno­
vative Lösungsansätze zur Stärkung des Gefah­
renabwehrsystems einer Millionenmetropole, 
speziell für das Krisenereignis flächendeckender, 
langanhaltender Stromausfall. Eine Gruppe aus 
Forschern, Katastrophenschützern und Experten 
aus der Wirtschaft konzipiert hierzu ein System 
von Anlaufstellen für die Bevölkerung und stellt 
sich die Fragen nach der Ausstattung, Verteilung, 
Vernetzung und der Unterstützung der Selbsthil­
fefähigkeit von Bürgern. Das Bundesministerium 
für Bildung und Forschung fördert im Rahmen des 
Programms „Forschung für die zivile Sicherheit“ 
das Projekt bis Oktober 2015. 

Ziel von KatLeuchttürme
Das Schadensereignis eines flächendeckenden 

und langanhaltenden Stromausfalls stellt unse­
re moderne Gesellschaft vor massive Probleme. 
Durch die Abhängigkeit von immer komplexeren 
Technologien steigt gleichzeitig die Handlungsun­
fähigkeit bei einem Ausfall. Dies betrifft vor allem 
kritische Infrastrukturen und vernetzte Systeme 
(z. B. Energieversorgung oder Kommunikations­
systeme). Im Rahmen der Forschung wurde ein 
Stromausfallszenario von einer Woche angenom­

men, das den Ausfall zahlreicher Versorgungssys­
teme im Laufe des Ereignisses beschreibt. Die 
Vorbereitung der Organisationen und Behörden 
mit Sicherheitsaufgaben (BOS) und der konkrete 
Umgang mit Problemen durch verschiedene Ak­
teure wurden analysiert. Die Ursachen des Scha­
densereignisses blieben bei der Betrachtung au­
ßen vor. Zum Abschluss des Projektes werden 
organisatorische und technische Lösungsansätze 
für das Szenario veröffentlicht. Der Fokus liegt 
auf der Optimierung von Prozessen im Katastro­
phenschutz, der Verbesserung der interorganisa­
tionellen Kommunikation in der Krise und der 
Prüfung von Möglichkeiten der konkreten Bevöl­
kerungseinbindung in die Bewältigung.

Aufbau des Katastrophenschutz-
Leuchtturm-Systems (Kat-L-System)
Kat-I Die Kat-Informationspunkte/Kat-Interaktions-

punkte (Kat-I) bieten als unterste Ebene des 
Gefahrenabwehrsystems erste Anlaufstellen 
für die Bevölkerung. Sie sind weder personell 
besetzt noch notstromversorgt, befinden sich 
in jedem Kiez und sind so schnell und einfach 
erreichbar. Die Kat-I werden durch den nächst-
gelegenen Kat-Leuchtturm (Kat-L) mit tages-
aktuellen Informationen versorgt und bieten 
die Möglichkeit zur selbstorganisierten Hilfe 
der Bevölkerung.

Kat-L Die Kat-L werden durch die Bezirke/Kommu-
nen eingerichtet und betrieben. Diese sind 
personell besetzte, notstromversorgte Infra-
strukturen, zur Information und Kommunikati-
on. Weitere Leistungen, wie eine medizinische 
Erstversorgung, können modular ergänzt 
werden. Um die Bevölkerung auch in dünn-
besiedelten Gebieten erreichen zu können, 
aber auch um die Dienstgebäude der BOS im 
Krisenfall zu entlasten (die Bevölkerung wird 
diese als Anlaufstelle nutzen wollen), gibt es 
die Möglichkeit, die einzelnen technischen 
Komponenten des autarken Krisen-Kommuni-
kations-Systems (KKS) in Transportkoffern zu 
verstauen. Das System kann somit flexibel ein-
gesetzt werden, zum Beispiel in einem bereits 
vorhandenen Fahrzeug.

1 Ohder, Claudius; Röpcke, Julian; Sticher, Birgitta et al. (2014): 
„Hilfebedarf und Hilfebereitschaft bei anhaltendem Stromausfall. 
Ergebnisse einer Bürgerbefragung in drei Berliner Bezirken.“ 
Hochschule für Wirtschaft und Recht Berlin.Abbildung 1: Portabler KatLeuchtturm.
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Die Berliner Feuerwehr ist im Projekt Kat-

Leuchttürme Praxispartner: Um als operative 
BOS in der Krise handlungsfähig zu bleiben und 
das erforderliche Hilfeleistungsangebot zu bieten, 
müssen die eigenen Strukturen vorbereitet sein. 
Im Rahmen des Projektes wurden Aspekte zur 
Aufrechterhaltung der eignen Dienstfähigkeit ana­
lysiert, beispielsweise die Kommunikationswege 
zur Informationsweitergabe an die Bevölkerung 
oder die Medikamenten­ und Treibstoffversor­
gung. Die Ergebnisse wurden in die Gesamtkon­
zeption der zentralen Anlaufstellen integriert. Als 
Forschungsergebnisse werden für die Praxis zwei 
wesentliche Hilfsmittel vorgestellt:
O das Kat-Leuchtturm-Handbuch, ein Konzept 

das praktische Handlungsanweisungen und Pro­
zessbeschreibungen des Systems der Kat­L und 
Kat­I enthalten wird und

O ein alternatives, autarkes Krisen-Kommuni-
kations-System (KKS). Es soll künftig in Kri­
sensituationen als Informations­ und Kommu­
nikationssystem den operativen BOS dienen, 
unabhängig von anderen Netzen sein und den 
Anwendern einen direkten Zugriff bieten. 

liegende Szenario eines flächendeckenden und 
langanhaltenden Stromausfalls eingestimmt. An­
schließend wurde die Möglichkeit zur ersten Dis­
kussion der vorgestellten Lösungsansätze und zur 
Diskussion der Gäste miteinander gegeben.

Am zweiten Veranstaltungstag folgte der Test­
lauf mit Inbetriebnahme verschiedener Kat­
Leuchtturm­Varianten. Die Veranstaltungsteilneh­
mer bekamen Rollenkarten und wurden so in den 
Probelauf integriert mit dem Ziel, möglichst reali­
tätsnahe Bedingungen zu schaffen. Im Anschluss 
erhielt die Fachöffentlichkeit einen Fragebogen, 
um eine Evaluation des Tests zu ermöglichen. Par­
allel zur Veranstaltung fand bei der Berliner Feu­
erwehr eine Stabsrahmenübung statt. 

Als erstes Feedback durch die Fachöffentlich­
keit des Feldtests ist eine Zustimmung zur Grund­
idee einer aktiven Einbindung der Bevölkerung in 
den Katastrophenschutz und der erarbeiteten Kon­
zeption ersichtlich. 

Aussichten
Bis zum Laufzeitende werden durch das For­

schungskonsortium die Erkenntnisse aus dem 
Feldtest in den Demonstrator und das Handbuch 
zum Kat­Leuchtturm­System eingearbeitet sein. 
Ausführlichere Publikationen zu den Forschungs­
ergebnissen werden folgen.

Abbildung 2: Szenenbild aus dem Projektfilm.

Autoren
Jeanine Wienert und Robert Zückmantel, 
Berliner Feuerwehr, Bereich Forschungsprojekte

Fotos
Berliner Feuerwehr

Zweitägiger Feldtest in Berlin
Nach fast drei Jahren intensiver Forschungsar­

beit wurde im April 2015 vor über 150 Fachbe­
suchern ein Feldtest im Rathaus Zehlendorf in 
Berlin durchgeführt. Hierbei wurden die Anlauf­
stellen in ihren verschiedenen Ausprägungen in 
den bestehenden Strukturen der BOS erprobt und 
als Gesamtsystem evaluiert. 

Die Veranstaltung gliederte sich in drei Teile: 
Das Fachpublikum wurde am ersten Veranstal­
tungstag über die erarbeiteten wissenschaftlichen 
Ergebnisse informiert und auf das zu Grunde 
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Projekt Interkom
Stromausfall: Widerstandsfähigkeit  
von Ballungsgebieten erhöhen!

Die Abhängigkeiten von der kritischen Infra-
struktur Strom sind mit zunehmender Techni-
sierung im öffentlichen und privaten Bereich 
ausgeprägter denn je. Nahezu sämtliche gesell-
schaftliche Prozesse beruhen auf einer funktio-
nierenden und unterbrechungsfreien Stromver-
sorgung. Durch diese vorhandene und weiter 
zunehmende Vernetzung steigt die Störanfällig-
keit des Gesamtsystems. 

Doch was ist, wenn der Strom plötzlich weg ist? 
Was funktioniert dann noch? Wie sind Kommunen 
und Bürger auf so ein Ereignis vorbereitet? Kann 
die Kommune ihren Betrieb aufrechterhalten? 
Kann der Bürger bei solch einem „strategischen 
Schock“ noch Hilfe erwarten?

Diese und weitere Fragen stellen sich For-
scher des BMBF-geförderten Forschungsprojekts  
„Interkom“, in dem interkommunale Konzepte 
unter Einbeziehung der Bevölkerung zur Stärkung 
der Widerstandsfähigkeit von Ballungsgebieten 
erforscht werden. Ziel des Verbundvorhabens ist 
es, die Sicherheitslage der Bevölkerung von Bal-

lungsgebieten in Bezug auf unter-
schiedliche Szenarien zu stärken 
und in Krisensituationen stabil zu 

halten. Hierbei soll ein ganzheitliches Konzept 
erforscht werden, in dem die Komponenten in-
terkommunales Risikomanagement, interorgani-
sationales Krisenmanagement, bürgerzentriertes 
Informationsmanagement und interkommunale 
Hilfeleistung in ihrem Zusammenwirken die Re-
silienz von Ballungsgebieten erhöhen. 

Szenario Stromausfall
Die Stadt Gelsenkirchen befasst sich in ihrem 

Teilvorhaben speziell mit dem Szenario des groß-
flächigen, längerfristigen Stromausfalls im Ruhr-
gebiet.

Grundlage der Arbeit stellt ein realgetreues und 
auf das Ruhrgebiet maßgeschneidertes Stromaus-
fall-Szenario dar, welches auf dem TAB-Projekt 
„Gefährdung und Verletzbarkeit moderner Gesell-
schaften – am Beispiel eines großräumigen Aus-
falls der Stromversorgung“ sowie einschlägiger 
nationaler und internationaler Literatur basiert. In 
diesem entwickelten, „allgemeinen“ Szenario wur-
de in Zusammenarbeit mit den Projektpartner-Städ-
ten Dortmund, Bochum und Essen Besonderheiten 
des Ballungsraums Ruhrgebiet eingebracht, welche Flächennutzung im Ruhrgebiet [2].

sich durch örtliche Problembereiche, aber auch be-
sondere Bewältigungskapazitäten auszeichnen.

Nachbarschaftshilfe  
als Garant für die  
Krisenbewältigung?

„Bei einem flächendeckenden Stromausfall 
muss davon ausgegangen werden, dass eine Hil-
fe aus Nachbarbereichen nicht stattfinden kann, 
da alle verfügbaren Ressourcen im jeweiligen 
Bereich benötigt werden. Dies bedeutet, dass Be-
hörden, Betriebe und Kommunen mit den eigenen 
Mitteln auskommen müssen.“ [1]

Diese Aussage aus dem Musternotfallplan 
Stromausfall des Regierungspräsidiums Karlsruhe 
ist für die „Regel-Kommune“ durchweg richtig 
und beinhaltet die Quintessenz, dass eine eigene 
Vorsorge unabdingbar ist. Innerhalb der Metro-
polenregion Ruhrgebiet, welche eine der größten 
Ballungsräume Deutschlands darstellt, sind die 
Grenzen jedoch fließend, sodass eine Kommune 
zwar organisatorisch selbstständig ist, sich jedoch 
ein nahezu übergangsloses Gesamtgefüge für das 
öffentliche Leben ergibt. Durch diese siedlungs-
strukturelle Annäherung an großstädtische Bal-
lungszentren erscheint eine gemeinsame Hilfeleis-
tung und Kommunikation mit der Bevölkerung 
sinnvoll und erstrebenswert. Innerhalb des For-
schungsprojekts ist hierbei jedoch keine explizi-
te Ressourcenverteilung geplant oder angedacht, 
sondern vielmehr eine Plattform für interkommu-
nale Absprachen, die die Grundlage einer einheit-
lichen Vorgehensweise darstellt bzw. diese erst 
ermöglicht.
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Einbindung der Bevölkerung
Schon vergangene Ereignisse haben gezeigt, 

dass eine effektive Schadensbewältigung ohne die 
Einbindung der Bevölkerung nicht möglich ist. 
Eine verbesserte Kommunikation mit der Bevöl-
kerung im Ereignisfall ist unabdingbar, und durch 
eine damit einhergehende Erhöhung der Akzep-
tanz kommunaler Maßnahmen kann ein gestärktes 
Krisenmanagement entstehen sowie etabliert und 
betrieben werden. 

Generell werden die Interaktionen der Bevöl-
kerung in Ereignisfällen zwar zunehmend erfasst, 
jedoch nicht direkt für das Krisenmanagement 
berücksichtigt. So ist eine direkte Zugänglichkeit 
des Krisenmanagements zur Bevölkerung nur be-
dingt gegeben. Auch besteht für die Bevölkerung 
nur im begrenzten Maße die Möglichkeit, eine an-
gepasste Krisenkommunikation, sei es direkt oder 
indirekt, mit den zuständigen Behörden aufzu-
bauen. Zudem ist die Reaktion der Bürger auf ein 
Ereignis mannigfaltig und teils von der eigenen 
Vorsorge beeinflusst. Aus diesem Grund ist eine 
pauschale Abschätzung dieser kaum möglich und 
eine detailliertere Betrachtung notwendig. Die 
besondere Aufmerksamkeit liegt hier bei vulne-
rablen Gruppen der Gesellschaft, jene, die schon 
im Alltag auf Hilfe angewiesen sind. Hierfür wer-
den unterschiedliche Problembereiche und Be-
wältigungsfähigkeiten eruiert, um von städtischer 
Seite ein angepasstes Krisenmanagement betrei-
ben zu können.

Resilienz-Steigerung durch 
interkommunale Verknüpfung

Als Grundlage der interkommunalen Vorge-
hensweise dient die Auseinandersetzung mit eige-
nen Problemfeldern und dem darauf aufgebauten 
städtischen Krisenmanagement.

Strukturelle Darstellung kommunaler und interkommunaler 
Verknüpfungen unter Einbeziehung der Bevölkerung.

Im Projekt selbst gilt es „Grauzonen“ der in-
terkommunalen Verknüpfung zu beschreiben 
und konzeptionelle Ansätze für Absprachen und 
Vorgehensweisen zu formulieren. Am Ende steht 
nicht die Frage ob, sondern wie sich der notwen-
dige Austausch des Krisenmanagements beteilig-
ter Städte darstellt, wo doch der Bürger ein Recht 
auf „eine“ abgestimmte Information und Hand-
lungsanweisung hat.

Autoren
OBR Ansgar Stening, M.Sc.

Pascal Schmitz, M.Sc.
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[1] Regierungspräsidium Karlsruhe: Musternotfallplan Stromaus-
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Projekt INKA
Professionelle Integration von Freiwilligen in  
Krisenmanagement und Katastrophenschutz

Katastrophenschutz geht alle etwas an. Die Leis-
tungen und der Einsatzwille von Ehrenamtlichen 
bei den freiwilligen Feuerwehren, dem Tech-
nischen Hilfswerk und den Hilfsorganisationen 
benötigen gesellschaftliche Anerkennung. Ange-
sichts des steigenden Drucks im Berufsleben, den 
Anforderungen der Familie und des wachsenden 
Freizeitangebots droht das auf Freiwilligkeit ba-
sierende Gefahrenabwehrsystem in Deutschland 
sonst ernsthaft geschwächt zu werden. 

Aus diesem Grund erarbeitet das Projekt 
„INKA“ zeitgemäße Konzepte für die „professi-
onelle Integration von Freiwilligen in Krisenma-
nagement und Katastrophenschutz“. Im Rahmen 
der Bekanntmachung „Sicherheitsökonomie und 
Sicherheitsarchitektur“ des Bundesministerium 
für Bildung und Forschung wird INKA im Pro-
gramm „Forschung für die zivile Sicherheit “ für 
den Zeitraum Oktober 2012 bis September 2015 
gefördert. 

Bedarf in der Katastrophe
Bei Schadensereignissen wie dem Hochwas-

ser 2013 ist die Anteilnahme der Menschen groß, 
genau wie ihre Bereitschaft mitzuhelfen. Bei 
der Flut war neben den Ehrenamtlichen der Ka-

tastrophenschutzorganisationen eine bis dahin 
nicht gekannte Vielfalt von Engagementformen 
zu beobachten. Aus Nachbarschaften und Kiezen 
heraus wurde Hilfe organisiert. Vereine, Organi-
sationen und sogar Unternehmen mit geringem 
Bezug zum Krisenmanagement stellten ihre Ar-
beitskraft, Fahrzeuge und Räumlichkeiten zur 
Verfügung. Bürgerinnen und Bürger kamen aus 
ganz Deutschland angereist, um zum Beispiel an 
den Sandsackfüllstationen mit anzupacken. So 
genannte Freiwilligenagenturen und spontan ge-
gründete Initiativen, die über die sozialen Medien 
aktiv wurden, haben zur Helferkoordinierung und 
Information beigetragen. 

Für die Organisationen im Bevölkerungsschutz 
gehört die Zusammenarbeit mit dem Engagement 
aus der Zivilgesellschaft zu einer neuen Heraus-
forderung, auf die sie sich umfassend einstellen 
müssen, z. B. bei der Einsatzorganisation, Füh-
rung und Kommunikation.

Anforderungen im Alltag
Auch für Alltagsaufgaben kann eine ausgewei-

tete und vertiefte Zusammenarbeit für die Kata-
strophenschutzorganisationen Synergien erschlie-
ßen. Mit Vereinen oder Unternehmen kann bei 

Hochwassereinsatz der Berliner Feuerwehr, am 09. Juni 2013 in Pechau bei Magdeburg.



vfdb Sonderdruck „Feuerwehr forscht“ 79vfdb 1/2015 3131

Informationen zum Projekt

Referat 13 der vfdb: info@vfdb.de

www.inka-sicherheitsforschung.de

www.berliner-feuerwehr.de

der Nachwuchsgewinnung, der Ausbildung oder 
der Aufklärungsarbeit kooperiert werden. Dabei 
wächst ein Verständnis füreinander. Für Ehrenamt-
liche ist es wichtig, vom Arbeitgeber mit flexiblen 
Arbeitszeitmodellen und der Freistellung für Ein-
sätze Rückendeckung zu bekommen. Doch auch 
die Katastrophenschutzorganisationen sollten ihre 
eigenen Strukturen daraufhin überprüfen, flexible 
Angebote für ihre Mitglieder zu machen, damit sie 
ihr freiwilliges Amt mit anderen Lebensbereichen 
in Einklang bekommen. Nicht zuletzt geht es auch 
darum, attraktiv für die jüngere Zielgruppe zu 
sein.

Zielstellung von INKA
INKA leistet einen Beitrag dazu, den Katastro-

phenschutz in Deutschland organisatorisch, insti-
tutionell und soziokulturell weiterzuentwickeln 
und zukunftsfähig zu gestalten.

Aus wissenschaftlichen Analysen werden in-
novative Konzepte abgeleitet, um Freiwillige aus 
allen Bevölkerungsgruppen für die Behörden- und 
Organisationen mit Sicherheitsaufgaben (BOS) 
und die im Katastrophenschutz tätigen Hilfsorga-
nisationen zu gewinnen und langfristig zu binden. 
Die Anregung zu strategischen Kooperationen mit 
Partnern aus der Zivilgesellschaft oder Wirtschaft 
setzen die Organisationen außerdem in die Lage, 
wichtige Synergien zu erschließen. Insgesamt 
setzt INKA ein Zeichen dafür, die Stellung des Eh-
renamtes im Katastrophenschutz gesellschaftsweit 
aufzuwerten.

Das Analysefeld
In INKA gibt es drei Forschungsschwerpunkte:

1. die Motivation zu bürgerschaftlichem  
Engagement im sozialen Wandel

2. die rechtlichen und organisatorischen  
Rahmenbedingungen der BOS und

3. die Kooperation mit Wirtschaftsunternehmen

Experten im Diskurs
Ein Herzstück von INKA ist der Expertenaus-

tausch. Die Projektpartner treffen sich regelmäßig 
mit Fachleuten aus dem Katastrophenschutz zu 
Workshops, um wichtige Projektthemen zu disku-
tieren, Best-Practice-Beispiele auszutauschen und 
wissenschaftliche Ergebnisse rückzukoppeln. Mit 
dabei sind Teilnehmer von sämtlichen Hilfsorga-
nisationen in Deutschland, von Bundesbehörden 
und von Feuerwehrverbänden. 

Was dem nicht nachsteht, ist der Arbeitskreis für 
Wirtschaftspartner, in dem die Projektpartner mit 
Unternehmensvertretern ins Gespräch kommen. 

Praktische Handlungsleitfäden
Aus der integrierten Konzeption von INKA ge-

nerieren sich praktische Handlungsleitfäden, die 
sich an Katastrophenschutzorganisationen und an 
Unternehmen richten. Sie enthalten stark kompri-
miert die Forschungsergebnisse und sind mit Pra-
xisbeispielen z. B. aus der Freiwilligenwerbung, 
Ausbildung und Einsatzorganisation anschaulich 
illustriert. Die Berliner Feuerwehr als Partner in 
INKA wird Leitlinien für Feuerwehren zusam-
menstellen.

Die Leitfäden sind nicht als geschlossenes Buch 
zu verstehen, sondern sollen die Leser anregen 
und leiten, die eigenen Stärken und Schwächen zu 
analysieren und für ihr wirtschaftliches und sozi-
ales Umfeld passgenaue Lösungen zu finden.

Aussichten
Die zentralen Handlungsleitfäden und die Ab-

schlusspublikation werden auf der Abschlussta-
gung von INKA am 23. September 2015 in Berlin 
einem Fachpublikum vorgestellt. Die Teilnehmer 
sollen als Multiplikatoren fungieren und die Pro-
jektergebnisse mit in ihre Organisationen nehmen, 
damit die Konzepte hier umgesetzt werden.

Autorin
Christina Böttche,  
Berliner Feuerwehr, Bereich Forschungsprojekte

Die jeweiligen Analyseergebnisse werden in ei-
ner umfassenden integrierten Konzeption gebün-
delt.

Freiwillige

Integrierte 
Konzeption

KatS- 
Organisation Unternehmen
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Ulrich Lindert
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Forschungsprojekte  
zum Thema „Drohnen in  
Forschung und Einsatz“

Seit wenigen Jahren sind Drohnen – häufig auch 
als UAV oder RPAS bezeichnet – in den Blick-
punkt der Feuerwehren gerückt. Dank zahlreicher 
Sensoren zur Flugstabilisierung und Brushless-
Motoren lassen sich die Modelle leicht fliegen. 
Solange die Drohne über das GPS-Signal ihre 
Position bestimmen kann, gibt ihr Pilot die Flug-
richtung und Höhe vor. Den Flug selbst erledigen 
dann ihre „inneren Werte“, die Sensoren. Wirk-
lich herausfordernd wird das Steuern erst, wenn 
das Signal wegfällt oder gestört wird, was durch-
aus vorkommen kann. Dann muss der Pilot sein 
Können beweisen, und dazu gehört viel Training. 
Zwar stabilisieren Sensoren wie Kompass, Ba-
rometer, Gyroskop oder Beschleunigungssenso-
ren den Flug weiterhin, gegen das Abdriften bei 
Windböen reichen sie jedoch nicht aus.

Zielsetzung
In der Forschung werden Möglichkeiten unter-

sucht, wie die Abhängigkeit vom GPS vermieden 
werden kann. Die Verwendung eines Laserscan-
ners ist ein möglicher Ansatz. Eine Lösung könn-
te auch dazu führen, sie in umbauten Räumen zu 

fliegen, in denen per se kein GPS-Signal empfan-
gen werden kann. Unabhängig davon gehen die 
Forschungen über die Einsatzmöglichkeiten von 
Drohnen weiter. Hier sind zwei Felder zu benen-
nen, die sich gegenseitig beeinflussen. Zum einen 
werden die Möglichkeiten ihres Einsatzes im ho-
mogenen bzw. heterogenen Schwarm beforscht, 
zum anderen neue, leichte und damit tragbare 
Sensoren zur Detektion, Identifikation, Lageer-
kundung bei Nacht oder allgemein zur Erweite-
rung des Einsatzspektrums.

Vom Gesetzgeber wird ein maximales Abflug-
gewicht von 5 kg für eine allgemeine Flugerlaub-
nis vorgegeben. Schwerere Modelle bedürfen ei-
ner Sondergenehmigung. Daraus ergibt sich, dass 
wir uns heute bei einer Zuladung für Drohnen von 
etwa einem Kilogramm bewegen, ohne dass es für 
den Flug einer Sondergenehmigung bedarf – eine 
echte Herausforderung an Größe und Gewicht für 
Sensoren und Kameras. Im Bereich Feuerwehr 
interessieren Bilder oder Videos, die sich ohne 
nennenswerte Verzögerung in einer Bodenstation 
empfangen lassen und die Möglichkeit zur Detail-
vergrößerung bieten. Geeignet scheinen HD- oder 
Full-HD-Auflösungen, jedoch kann die Bandbrei-

Übungsein-
satz zur Lage-

erkundung 
im Rahmen 
des BMBF-

Projektes 
ANCHORS.
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te bei analoger Übertragung Probleme bereiten. 
Das Vorgehen, Bilder oder Videos während des 
Fluges in hoher Auflösung aufzunehmen und erst 
nach der Landung anzusehen, ist nur bei zeitun-
kritischen Szenarien eine Alternative. Eine klei-
ne zusätzliche Kamera für ein Livebild hilft dem 
Piloten bei der Orientierung. Ferner lässt sich die 
detaillierte Erkundung mit Zoomkameras deutlich 
verbessern. Ein zweites wichtiges Standbein bei 
der Lageerkundung sind Infrarotkameras. Ausge-
stattet mit intelligenter Filtertechnik können sie 
die Temperaturbereiche darstellen, wodurch über-
deckte Wärmestrahlung sichtbar wird – ein deutli-
cher Fortschritt z. B. bei der Personensuche. Noch 
nicht praktisch durchsetzen konnten sich bislang 
Sensoren zur luftgebundenen Schadstoffmessung, 
da sie einen direkten Kontakt zum Stoff benötig-
ten. Ihre Nachteile sind, dass bekannt sein muss, 
wo sich der Schadstoff in der Luft befindet, um ihn 
gezielt anzufliegen. In Rauchwolken verliert sich 
der Sichtkontakt zur Drohne; die Turbulenzen der 
Rotoren verändern im Übergangsbereich die Kon-
zentration, weshalb die Messwerte keine quanti-
tative Aussage ermöglichen. Abhilfe könnten hier  
sogenannte Hyperspektralsensoren leisten. Mit ih-
nen ist die Erfassung von Infrarotstrahlung mög-
lich, wie sie von Stoffen charakteristisch ausge-
sendet werden. Damit kann auch eine optisch nicht  
sichtbare Schadstoffwolke von außen detektiert  
und anhand der charakteristischen Infrarotstrah-
lung identifiziert werden. Zwar sind solche Sen-
soren bereits auf dem Markt, jedoch sind ihr Ge-
wicht und ihre Größe für eine Drohne ungeeignet. 

Praktischer Ansatz
Mit der Erforschung des Einsatzes von Drohnen 

im homogenen oder heterogenen Schwarm möch-
te man durch den gleichzeitigen Einsatz mehrerer 
Drohnen Zeit gewinnen. Ein einziger Pilot steu-
ert dabei einen ganzen Schwarm aus mehreren 
Drohnen. Inzwischen wandelt sich der Drohnen-
flug vom recht statischen Formationsflug zu ei-
nem aufgabenabhängigen Schwarmverhalten. Das 
heißt, in einem Schwarm können die einzelnen 
Schwarmmitglieder unterschiedliche Aufgaben 
wahrnehmen und unabhängig voneinander aus-
führen. Beispielsweise übernimmt Schwarmmit-
glied 1 die Lageerkundung, Schwarmmitglied 2  
die Messung, während Schwarmmitglied 3 als 
Relaisstation selbstständig die günstigste Position 
sucht und hält. Schwächer werdende Akkus werden 
erkannt und untereinander kommuniziert, sodass 
ein Austausch in den Funktionen erfolgt und die 
Aufladung nach eigenständigem Landen autonom 
durchgeführt wird. Der Mensch wird dadurch ent-
lastet und wandelt sich vom Piloten zum System-
operator. Statt einer 1:1-Situation mit klassischer 
manueller Fernsteuerung kann er durch die Auto-
nomie der Technik mehrere Drohnen gleichzeitig 
am Computer überwachen und lenken. Die schon 
jetzt mögliche Waypoint-Navigation über GPS- 
Daten wird durch abstrakte Wegpunkte, wie z. B.  

„letzter Kontaktpunkt“, erweitert. Selbst wenn ei-
ne Mission ein Schwarmmitglied außerhalb des 
Funkkontaktes führt, kann das Schwarmmitglied 
die Mission ausführen. Andere Forschungsvor-
haben setzen sich den Roboter als Teammitglied 
zum Ziel, der während eines Szenarios ein eige-
nes Situationsbewusstsein aufbauen und das Wis-
sen für künftige Aufgaben konservieren kann.  
All das macht aus einer einfachen Drohne einen 
Flugroboter. 

Drohnen im Verbund mit Bodenrobotern – im 
sogenannten „heterogenen Schwarm“ – stellen 
eine Symbiose zweier unterschiedlicher Fortbe-
wegungsmittel und ihren spezifischen Eigenschaf-
ten dar. Bodenroboter können Einblick in Syste-
me geben, die von Drohnen nicht erreicht werden 
können und umgekehrt. Die autonome Fahrt eines 
Bodenroboters stellt aber aufgrund der fehlenden 
dritten Dimension eine deutlich höhere Herausfor-
derung dar. Bei der Pfadplanung können Drohnen 
durch Bilder den Prozess beschleunigen.

Nutzen für die Feuerwehr
Insgesamt können Roboter die Feuerwehr bei 

der Bewältigung schwieriger Situationen unter-
stützen und die Arbeit effizienter werden lassen. 
Von der schnellen Lageerkundung aus der Luft 
über Personensuche bis hin zur Detektion und 
Analyse gefährlicher Substanzen reicht das der-
zeitige Spektrum zumindest theoretisch. Denn 
wie so oft stecken die Probleme im Detail. Man-
gelnde Wetterfestigkeit bzw. fehlende explosions-
geschützte Ausstattung können dem Einsatz von 
Flugrobotern noch einen Riegel vorschieben. Das 
Institut für Feuerwehr- und Rettungstechnologie 
der Feuerwehr Dortmund (IFR) verfügt z. B. aus 
den Projekten NIFTi, AirShield, ANCHORS und 
TRADR über einen umfangreichen Erfahrungs-
schatz zum Einsatz von Drohnen und forscht  
weiter aktiv an der Verbesserung der Technologie. 
Seit 2001 arbeitet das IFR im Rahmen von For-
schungsprojekten, die z. B. von der Europäischen 
Union und vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung gefördert sind. 
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Projekt TIBRO
Taktisch-strategisch Innovativer Brandschutz  
aufgrund Risikobasierter Optimierung

Auf welchen Grundlagen kann man eigentlich 
eine Feuerwehr effizient und effektiv entwickeln? 
Dies ist die zentrale Fragestellung des Forschungs-
vorhabens TIBRO. 

Die Antwort auf diese Frage wurde bisher meist 
mit den auf der Grundlage der O.R.B.I.T.-Studie 
[1] ausgearbeiteten Qualitätskriterien für die Be-
darfsplanung von Feuerwehren in Städten, dem 
sogenannten AGBF-Schutzziel [2], beantwortet. 

Die AGBF bezieht sich in ihrem Arbeitspapier 
auf die CO-Summenkurve der O.R.B.I.T.-Studie. 
Deren Quellen stammen großteils aus den 1970er-
Jahren und sind teilweise noch deutlich älter. Hier 
ist unverkennbar, dass eine Evaluation der dama-
ligen Erkenntnisse und Untersuchungen zur Über-
tragbarkeit auf die heutige Bauweise notwendig ist.

Dieses komplexe Problem wird deshalb durch 
ein interdisziplinäres Team untersucht. Das Kon-
sortium des Projektes setzt sich daher, neben 
der Branddirektion Frankfurt am Main, aus den 
Partnern Bergische Universität Wuppertal (Ver-
bundkoordinator), Otto-von-Guericke-Universität 
Magdeburg und der vfdb zusammen.

Das Projekt wird zudem durch assoziierte Ex-
perten unterstützt, die das Konsortium beraten. 
Dieser Kreis der Experten setzt sich aus inter-
nationalen Vertretern und Vertreterinnen aller 
Bereiche der öffentlichen Feuerwehren und rele-
vanten wissenschaftlichen Bereichen zusammen. 

Hierdurch soll das Projekt praxisorientierte und 
bedarfsgerechte Impulse erhalten. 

Neue Grundlagen für  
die Bedarfsplanung 

Ziel des Projektes ist es Grundlagen zu schaf-
fen, mit deren Hilfe Feuerwehren eine Bedarfspla-
nung durchführen können. Es werden keine neuen 
Hilfsfristen ermittelt. 

Die Ergebnisse sollen vielmehr zu einer breiten 
Diskussion befähigen, die auch neue Aspekte der 
Bedarfsplanung bei Feuerwehren einbezieht. Feu-
erwehren sollen in die Lage versetzt werden, auf 
der Grundlage der Forschungsergebnisse Sicher-
heits- und Qualitätsziele zu formulieren. 

Das Projekt berücksichtigt hierbei die Einsatz-
gebiete Brandbekämpfung und Technische Hilfe-
leistung und soll auf alle öffentlichen Feuerweh-
ren anwendbar sein. 

Risikobasierter Ansatz im Zentrum
Dreh- und Angelpunkt der Untersuchungen ist 

der risikobasierte Ansatz. Dieser hat das Ziel, dass 
sowohl Einsatzwahrscheinlichkeiten wie auch das 
Schadensereignis selbst mit in die Betrachtungen 
einbezogen werden. 

Dieser Ansatz wird vermehrt in der Diskussion 
um Hilfsfristen und Bedarfsplanung gefordert. 
Man verspricht sich von der differenzierteren 
Betrachtung des Einsatzgebietes einer oder ver-
schiedener Wehren einen effektiveren Einsatz von 
Ressourcen. 

Jedoch hebt dieser Ansatz die Bedeutung der 
politischen Entscheidung hervor. Daher ist es 
unabdingbar, die Auswirkungen von politischen 
Entscheidungen auf den operativen Einsatz der 
Feuerwehr und das Sicherheitsniveau der Bürger 
transparent und wissenschaftlich darzustellen. 

Aber auch der bisherige Ansatz der szena-
rienbasierten Bedarfsplanung wird auf seine 
Vor- und Nachteile untersucht. Ob der „kritische 
Wohnungsbrand“ das gesamte Spektrum des 
Aufgabengebietes einer Feuerwehr hinreichend 
darstellen kann und ob die benannten Parameter 
ausreichend sind, um eine umfassende Bedarfs-
planung zu gewährleisten, ist Forschungsgegen-
stand des Projektes TIBRO. 

Abbildung 1: Das Logo von TIBRO und ein  
Löschzug der Feuerwehr Frankfurt am Main.
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Vorteil für Feuerwehren 
Die Ergebnisse dieses Forschungsprojektes 

werden, auf Grundlage valider wissenschaft-
licher Erkenntnisse, eine zielgerechte und zu-
kunftsorientierte Bedarfsplanung von Feuer-
wehren ermöglichen. 

Die Auswirkungen von politischen Ent-
scheidungen sollen transparenter werden und 
so ein Beitrag für die optimale Verwendung 
öffentlicher Gelder bereitgestellt werden. 

Aussichten
Die Projektförderung ist bis Februar 2015 

ausgerichtet. Ausführliche Ergebnisse wer-
den 2015 auf der Interschutz in Hannover auf 
dem Gemeinschaftsstand von vfdb und AGBF 
vorgestellt. Die Ergebnisse werden über die 
Branddirektion Frankfurt und die vfdb in die 
entsprechenden Gremien einfließen.
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Projekt „BaSiGo –  
Bausteine für die Sicherheit  
von Großveranstaltungen“
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Das Erlebnis einer Veranstaltung geht einher 
mit dem Anspruch der Besucher, diese „sicher“ 
erleben zu können. Doch was ist das natürliche 
Restrisiko, das jeder eingehen muss? Gerade un­
erfahrene Kommunen, Polizeidienststellen und 
Feuerwehren stellt der legitime Anspruch der si­
cheren Veranstaltung z. T. vor große Herausforde­
rungen – ebenso wie Veranstalter, deren Spektrum 
vom unerfahrenen Ehrenamtlichen über die Kom­
munen selbst bis zum professionellen Veranstalter 
mit jahrelanger Erfahrung reicht.

Trotz einer langen Tradition von Großveran­
staltungen ist es im föderalen System der Bun­
desrepublik nicht gelungen, allgemeingültige 
Vorschriften für die Beurteilung der Veranstal­
tungssicherheit zu erstellen und das divergieren­
de Wissen der Veranstaltungsbeteiligten zu kom­
primieren.

Das im Rahmen des Programms „Forschung für 
die zivile Sicherheit der Bundesregierung“ durch 
das BMBF geförderte Projekt „BaSiGo“ erfasst 
Veranstaltungen daher als hoch komplexe und 
vernetzte „Systeme“ und verfolgt einen interdiszi­
plinären Ansatz. Erkenntnisse aus Praxis und Wis­
senschaft werden zusammengeführt.

Das Wissen der Akteure mit praktischer Erfah­
rung in der Durchführung von Großveranstaltun­
g en, wie auch Einrichtungen, die sich mit den 
theoretischen Grundlagen von menschlichem 
Verhalten sowie Technik und Einsatz bei Groß­
ver an stal tung en beschäftigen, tragen zu diesem  
Projekt bei.

Zielsetzung
Die Entwicklung von Lösungsvorschlägen, aus 

unter anderem bei den Feuerwehren in der Praxis 
erworbenem Wissen und wissenschaftlich­theore­
tischen Ansätzen, stellt die Zielsetzung von BaSi­
Go dar.

Diese BaSiGo­Lösungen sehen die Erarbei­
tung von Handlungsempfehlungen in Form eines 
kompakten Handbuches, explizit auch für die 
Unterstützung unerfahrener Anwender, als Pla­
nungsgrundlage vor. Auf dieser Grundlage wird 
anschließend der Demonstrator eines elektro­
nischen Unterstützertools im Projekt entwickelt.

Ebenfalls in Form eines Demonstrators werden 
die aktuellen Einsatzmöglichkeiten von Simulati­
onen im Planungsprozess anhand einer realen Ver­
anstaltung dargestellt.

Der vierte Baustein beinhaltet die interdiszi­
plinäre sowie organisationsspezifische Aus- und 
Fortbildung der einzelnen Veranstaltungsakteure. 

Praktischer Ansatz
Um praktische Beispiele im natürlichen Veran­

staltungsumfeld ohne eine äußere und eigene Be­
einflussung für die BaSiGo-Lösungen finden und 
analysieren zu können, wurden im Rahmen des 
Projektes zwei gemeinsame Feldbeobachtungen 
durchgeführt: auf der Annakirmes in Düren und 
während eines Musikfestivals in der Gemeinde 
Übersee am Chiemsee. Für die Projektpartner bo­

Gemeinsamer 
Lagevortrag.
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ten diese Beobachtungen eine gute Möglichkeit 
der Erfahrung der Veranstaltungspraxis bzw. der 
Überprüfung des eigenen durch induktive Heran­
gehensweise empirisch erhobenen Fachwissens 
der Veranstaltungsbearbeitung (siehe Grafik).

Nutzen für die Feuerwehr
Die Rollenklärung („Wer tut was warum zu 

welcher Zeit?“) der beteiligten Akteure wird als 
Grundbedingung allen Handelns geschärft und 
Aufgaben im Zusammenhang mit der Veranstal­
tungsbearbeitung klar umrissen. Das Handbuch 
bietet ein Angebot an Handlungsempfehlungen 
zur Veranstaltungsbearbeitung unter Berücksich­
tigung der aus Sicht der Feuerwehren und Brand­
schutzdienststellen wichtigen Themen, die durch 
eigene Weiterbearbeitung auf spezielle Veran­
staltungen und spezifische Anforderungen in den 
Kommunen fortentwickelt werden können.

Als konkretes Ergebnis werden Unterlagen zu 
einzelnen Fragestellungen der Veranstaltungssi­
cherheit unter Berücksichtigung interdisziplinärer 
Ansätze entwickelt. Diese sollen anschließend als 
vfdb­Merkblatt erscheinen. 

Die BaSiGo­Lösungen sollen dazu beitragen, 
dass Unsicherheiten bei der Veranstaltungsbear­
beitung durch Wissen bei allen Beteiligten genom­
men und Veranstaltungen „sicher“ ermöglicht und 
erlebbar werden.

Symposium für Brandschutz­
diens tstellen und Feuerwehren

Die Idee für ein Symposium ist aus der Entwick­
lung des Ausbildungsbausteins entstanden und wird 

Informationen zum Projekt

Referat 13 der vfdb: info@vfdb.de

www.basigo.de

www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/
Kreisverwaltungsreferat/Branddirektion- 
Muenchen/Aktuelles/Aktuelle-Projekte.html

durch zusätzliche personelle Ressourcen der Berufs­
feuerwehr München am 8. Mai 2014 in München 
ausgerichtet. Das Symposium legt den Schwerpunkt 
auf die Aus­ und Fortbildung von Brandschutz­
dienststellen, Feuerwehren und Genehmigungsbe­
hörden auf eine interdisziplinäre Ausrichtung bei 
Planung und Genehmigung von Veranstaltungen, 
Umsetzung eines Sicherheitskonzeptes und Zusam­
menarbeit im Störungs­ und Schadensfall.

Aussichten
Die Projektförderung ist bis Februar 2015 aus­

gerichtet. Die Demonstratoren werden bis dahin 
fertiggestellt sein und die BaSiGo­Handlungsemp­
fehlungen als Grundlage zur Verfügung stehen. Die 
Ergebnisse werden über die Berufsfeuerwehr Mün­
chen und die anderen Partner der nichtpolizeilichen 
Gefahrenabwehr – Berliner Feuerwehr und vfdb – 
in die entsprechenden Gremien einfließen.

Autor
Dennis Vosteen, Branddirektion München
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Berufsfeuerwehr München – Einsatzvorbeugung (VB)
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tungsbearbeitung klar umrissen. Das Handbuch 
bietet ein Angebot an Handlungsempfehlungen 
zur Veranstaltungsbearbeitung unter Berücksich­
tigung der aus Sicht der Feuerwehren und Brand­
schutzdienststellen wichtigen Themen, die durch 
eigene Weiterbearbeitung auf spezielle Veran­
staltungen und spezifische Anforderungen in den 
Kommunen fortentwickelt werden können.

Als konkretes Ergebnis werden Unterlagen zu 
einzelnen Fragestellungen der Veranstaltungssi­
cherheit unter Berücksichtigung interdisziplinärer 
Ansätze entwickelt. Diese sollen anschließend als 
vfdb­Merkblatt erscheinen. 

Die BaSiGo­Lösungen sollen dazu beitragen, 
dass Unsicherheiten bei der Veranstaltungsbear­
beitung durch Wissen bei allen Beteiligten genom­
men und Veranstaltungen „sicher“ ermöglicht und 
erlebbar werden.

Symposium für Brandschutz­
diens tstellen und Feuerwehren

Die Idee für ein Symposium ist aus der Entwick­
lung des Ausbildungsbausteins entstanden und wird 

Informationen zum Projekt

Referat 13 der vfdb: info@vfdb.de

www.basigo.de

www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/
Kreisverwaltungsreferat/Branddirektion- 
Muenchen/Aktuelles/Aktuelle-Projekte.html

durch zusätzliche personelle Ressourcen der Berufs­
feuerwehr München am 8. Mai 2014 in München 
ausgerichtet. Das Symposium legt den Schwerpunkt 
auf die Aus­ und Fortbildung von Brandschutz­
dienststellen, Feuerwehren und Genehmigungsbe­
hörden auf eine interdisziplinäre Ausrichtung bei 
Planung und Genehmigung von Veranstaltungen, 
Umsetzung eines Sicherheitskonzeptes und Zusam­
menarbeit im Störungs­ und Schadensfall.

Aussichten
Die Projektförderung ist bis Februar 2015 aus­

gerichtet. Die Demonstratoren werden bis dahin 
fertiggestellt sein und die BaSiGo­Handlungsemp­
fehlungen als Grundlage zur Verfügung stehen. Die 
Ergebnisse werden über die Berufsfeuerwehr Mün­
chen und die anderen Partner der nichtpolizeilichen 
Gefahrenabwehr – Berliner Feuerwehr und vfdb – 
in die entsprechenden Gremien einfließen.

Autor
Dennis Vosteen, Branddirektion München
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Berufsfeuerwehr München – Einsatzvorbeugung (VB)
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Forschung

Die Verfügbarkeit von Strom bestimmt unse-
re moderne Gesellschaft – mehr als jede andere 
Infrastruktur. Was passiert, wenn Elektrizität län-
gerfristig in einem größeren Gebiet von Deutsch-
land nicht zur Verfügung steht, kann keiner genau 
vorhersagen [1]. Vom Staat erwarten die Bürge-
rinnen und Bürger in einer solchen Situation Hil-
fe. Wer helfen soll, muss in dieser Situation hand-
lungsfähig bleiben. Ein wichtiger Bestandteil ist 
in diesem Moment die Versorgung der Behörden 
mit Sicherheits- und Ordnungsaufgaben (BOS) 

und weiterer lebenswich-
tiger Einrichtungen wie 
Krankenhäuser mit Kraft-
stoff. Ohne Kraftstoff für 
Notstromaggregate und 
Fahrzeuge ist Hilfe nicht 
möglich.

Mit den Prozessket-
ten, organisatorischen 
Anforderungen, einem 

technikbasierten Unterstützungskonzept und den 
sozialpsychologischen Aspekten befasste sich das 
Forschungsprojekt TankNotStrom in über drei 
Jahren Projektlaufzeit bis Juli 2012 [2]. Das Pro-
jekt wurde im Programm Forschung für die zivile 
Sicherheit der Bundesregierung gefördert.

Sabina Kaczmarek und Frank Altenbrunn, Referat 13

Projekt TankNotStrom
Kraftstoffversorgung bei Stromausfall

Herangehensweise – Testlauf 
ohne Rückfallebene

Das Projektteam aus Wissenschaftlern des 
Hochschulbereichs, Unternehmen und Praxispart-
nern entwickelte mithilfe eines Schadensszenarios 
Lösungsvorschläge und trug dazu Informationen 
aus ganz unterschiedlichen Bereichen zusammen. 
Die Ergebnisse wurden bei der Berliner Feuerwehr 
während einer Stabsrahmenübung mit 100 Gästen 
vorgestellt. Das Risiko bestand im echten Testlauf, 
um an eine realistische Situation möglichst nahe 
heranzukommen: Würde es gelingen, die Not-
stromaggregate unterschiedlicher Einrichtungen, 
die über das Berliner Stadtgebiet verteilt waren, 
durch die Tankfahrzeuge rechtzeitig zu betanken?

Technisches Konzept  
und Logistik

Um im Falle eines länger anhaltenden und 
flächendeckenden Stromausfalls die Katastro-
phenschutzstäbe zu unterstützen, wurde ein Mo-
nitoring-System entwickelt, das sowohl mobile 
als auch stationäre Notstromaggregate zentral 
überwachen kann. Dabei wird ein unabhängiges 

Stromversorgung: Der Ansatz von TankNotstrom beruht auf der Versorgung vorhandener Aggregate, 
um einen Totalausfall zu vermeiden.

Feuerwehr 
forscht

vfdb
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Datenkommunikationssystem genutzt. Auch die 
Tankfahrzeuge werden über dieses System be-
nachrichtigt und so die rechtzeitige Betankung mit 
Kraftstoff ermöglicht. Das System ist je nach Be-
darf variabel bei jeder Organisation und mit einer 
beliebigen Anzahl an Aggregaten einsetzbar. In 
der Übung war das System dem Sachgebietsleiter 
„S4“ im Stab der Berliner Feuerwehr zugeordnet.

Krisenhandbuch
Um die komplexen Auswirkungen dieses 

Stromausfalls zu erfassen, bedurfte es ausführ-
licher Beschreibungen von Prozessketten: Wo soll 
der Kraftstoff herkommen? Wie erfolgt die Le-
bensmittelversorgung? Ist die Wasserversorgung 
sichergestellt? Anhand dieser Aspekte wurden für 
die KRITIS-Sektoren Energie, Kommunikation, 
Versorgung, Transport & Verkehr, Behörden, Ge-
fahrstoff & Produktion sowie Banken & Finan-
zen folgende Betrachtungen zusammengestellt: 
Darstellung des Szenarios, Folgen für die Bevöl-
kerung, Folgen für die Organisation, Gefahren-
abwehrmaßnahmen der Organisation. Die ersten 
drei Punkte dienen als Planungsgrundlage für die 
Entscheidungen in der Stabsarbeit. Im Projekt 
wurde beispielhaft für die Berliner Feuerwehr und 
die Polizei je ein Krisenhandbuch erarbeitet. Sie 
bilden eine gute Grundlage, um Krisenhandbücher 
für andere Organisationen oder Wirtschaftsunter-
nehmen daraus zu entwickeln.

Sozialpsychologische  
Erkenntnisse

Um die Auswirkungen auf die Bevölkerung und 
mögliche Verhaltensmuster einzuschätzen, führte 
die Hochschule für Wirtschaft und Recht Berlin 
unter anderem Interviews bei der Polizei und der 
Feuerwehr in Berlin durch. Hier wurde deutlich, 
dass die eigene Betroffenheit der Katastrophen-

schutzbehörden bisher kaum Berücksichtigung in 
deren Strategien findet. 

Ein anderes Ergebnis war die Forderung nach 
der Sozialraumorientierung beim Katastrophen-
schutz und die Einbindung der Bevölkerung.

Sachstand heute
Seit dem Ende des vom Bundesministerium für 

Bildung und Forschung geförderten Projektes ist 
mehr als ein Jahr vergangen. Die technische Lö-
sung wurde vom Demonstrator zu einem Produkt 
weiterentwickelt und ist mittlerweile auf dem 
Markt erhältlich. Schon während der Projektlauf-
zeit haben die Fragen und aufgezeigten Probleme 
deutschlandweit rege Diskussionen ausgelöst und 
zu weiteren Forschungsansätzen, aber auch Verän-
derungen in der Organisation und Ausstattung bei 
BOS geführt.

Autoren
Sabina Kaczmarek, Dr. Frank Altenbrunn
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